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Hitlers Abbitte In Pari »
Die Reidisregierung und ihre Presse haben Sdileidiers „ Versdiwörung mil

f ranhreich " erfunden - Demütigender Enischuldigungsbesuch des deutschen

Botschafters bei Darthou — Die deutsche Oeffenllichhcit erfährt nichts

Die außenpolitische Propaganda wurde durch
Herrn von Bredow getrieben . General von
Schleicher leitete das außenpoli -
tische Spiel , teilweise persönlich bzw. ließ es
durch Bredow praktisch betreiben . . .

Wenn aber Hochverräter in Deutschland mil
einem ausländischen Staatsmann
eine Zusammenkunft vereinbaren
und durchführen , die sie selbst als dienstlich
bezeichnen und unter Fernhaltung des Personals
durchführen , und mir durch strengen Befehl ver¬

heimlichen . dann lasse ich solche Män -

ner totschießen .
Reichskanzler Hitler am 13. Juli
tm Deutschen Reichstag .

Schleicher hat Verbindungen z « Röhm unterhalten .
Aber nicht nur das : er hat ernstlich auf Frankreich
gehofft , das ihm seine Regierongsausgabe erleichtern
sollte .

Reichswehrgeneral von Reichenau ,
Ehe ? des Ministeramts
im Reichswehrministerium .

Schleicher hatte Fühlung mit einflußreichen franzö -
fischen Staatsmännern gesucht und gesunden .

Aus einem Aufsatz „ Schleicher ?
politischer Trau m" , der auf
Grund von Mitteilungen eines
Korrespondenten der englischen
Wochenzeitschrist „ New Staates -
man and Nation " durch das
Reichspropagandaministerium der
ganzen deutschen Presse zugestellt
wurde .

Für unS beginnt sich das Material um den Fall
Schleicher zu runde » , ja selbst die Rolle des
französischen Außenmini st ers erscheint uns
nicht mehr ganz so unmaßgeblich bei diesen Dingen . . .
Die Ereignisse , die vierzehn Tage später sich im Reich
abgespielt haben , sind die Antwort daraus und zugleich
Beweis dafür , daß trotz der exakten
Analyse und trotz der Verbindung der

französischen Regierung mit den Ver -
schwörern sich die Hoffnungen des Herrn
Barthou als trügerisch erwiesen haben .

„ Saarbrücker Zeitung "
vom 8. Juli 1934 ( Nr . 178 ) .
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Klar und deutlich hat der deutsche Reichskanzler im

Reichstage seinen Borgänger im Reichskanzleramt .
den General von Schleicher , des Landesverrats , des

Zusammenspiels mit einer fremden Regierung beschul -
digt . Alle Welt wußte , daß damit Frankreich gemeint
war . Auch war bekannt , daß der Reichskanzler auf ein

Zusammenwirken Schleichers mit dem

französischenBotschafterin Berlin anspielen
wollte .

Der Reichskanzler hat wochenlang die ganze deutsche
Presse angewiesen , dem deutschen Volke vorzulügen ,
Schleicher sei an einer Verschwörung Frankreichs

gegen das . dritte Reich " beteiligt gewesen . Vor kurzem
noch hat der Reichswehrgeneral von

Reichenau , wenn auch in vorsichtigen Formen , das¬

selbe Thema variiert . So wurde von höchsten Reichs¬

stellen dem deutschen Volke vorgeschwindelt , der frü¬

here Reichskanzler v £ n Schleicher fei. Wenn Cjuch ohne

Untersuchung und ohne Gerichtsverfahren , mit vollem

Recht erschossen worden . Von seiner Frau , die un¬

schuldig durch die Kugeln der Beauftragten des Obersten
Gerichtsherrn niedergestreckt wurde , spricht man nicht .

Ueber solche Nebensächlichkeiten geht der Reichsführer
als Oberster Gerichtsherr , gehen seine ritterlichen

Reichswehrgenerale und gehen auch die beamteten

Bischöfe beider Konfessionen mit Achselzucken hinweg .

Solche Kleinigkeiten dürfen das heroische Gesamtbild
des . dritten Reiches " nicht stören .

Die f r a n z ö s i s ch e R e g i e r u n g hat sich die ver¬

logenen Anwürfe des deutschen Reichskanzlers nicht

bieten lassen . Der französische Botschafter F r a n c o i s -

Poncet hat sehr energische Vorstellungen in der

Wilhelmstraße erhoben , und der französische Außen¬

minister Barthou hat ebenso deutlich mit dem deutschen
Botschafter Köster in Paris gesprochen . Einige Wochen

haben sich die Herren des Auswärtigen Amtes in Ber¬

lin , die , wie schon so oft , entsetzt waren über die ge -

danken - und bedenkenlosen außenpolitischen Sprünge
ihres Reichskanzler , hin und her gewunden . Dann gab
es keinen Ausweg mehr . Die französische Regierung be -

stand auf der offiziellen und demütigen -

den deutschen Entschuldigung . Die ist am

vergangenen Samstag erfolgt .

Der deutsche Botschafter K ö st e r hat im Auftrage
des deutschen Reichskanzlers den französischen Außen -

minister Barthou aufgesucht und die Rechtfertigung ,
die der deutsche Reichskanzler im Reichstage für die

Ermordung seines Vorgängers und unbequemen Kri¬

tikers versucht hat , vollkommen preisge -

geben . Er hat zugleich das lebhafte Be¬

dauern der Reichsregierung über die

Angriffe der deutschen Presse gegen -

über Frankreich ausgesprochen und hat

ausdrücklich zugegeben , daß die Behauptungen ,

Schleicher habe zusammen mit Paris

gegen das „ dritte Reich " hochverräte¬

rische Pläne geschmiedet , nicht den

voebbek verbZclel ¥erg ! el <lisziffern
Verhaftung sozialdemokratischer und kommuni¬

stischer Funktionäre

Berlin , 21. Aug . In der gesamten deutschen Presse

erschienen in den zahlreichen Kommentaren zum Ergebnis

der Abstimmung am IS . Angust keinerlei Verglelchsztffern

mit der Abstimmung des 12. November 1933 . *° e ck

man warum . Das Propagandaministerium hat den Aborulk

solcher Ziffern verboten . Während der Wahltage wurden

eine Reihe ehemaliger sozialdemokratischer und kommuni^
stischcr Funktionäre in Schutzhaft genommen , angeblich

um „ Störungen " zu verhindern .

Tatsachen entsprächen . Zugleich hat der deut¬

sche Botschafter in Paris bestätigt , daß sich der franzö¬

sische Botschafter Francois - Poncet in Berlin

absolut korrekt und tadellos benommen hat .

Damit hat sich der deutsche Reichskanzler und seine

Presse gröbster Unwahrheit gegenüber einem Toten , der

auf Befehl erschossen worden ist, bezichtigt . Daß dieses

Eingeständnis mit Entschuldigungen gegenüber einer

ausländischen Regierungen verbunden ist, macht es noch

schmachvoller . Es ist selbstverständlich , daß die deutsche

Öffentlichkeit von diesem Bittgang des deutschen Bot -

schafters und seinem kläglichen Kotau vor der franzö -

fischen Regierung nichts erfahren darf . Das Gesindel ,
das sich in den deutschen Redaktionen dem deutschen

Reichskanzler für die Rechtfertigung der blutigen Ge -

schehnisse zur Verfügung stellt , führt auch gehorsam den

Befehl aus , die Verleumdungen des toten Schleicher

aufrechtzuerhalten und die Demütigung des „ Führers "
und Obersten Gerichtsherrn zu verschweigen .

Der deutsche Reichskanzler hat , wie seine Bitte um

Schutz an die Regierungskommission des Saargebiets

zeigt , Furcht , daß wir ihn so kennzeichnen , wie wir ihn

sehen . Aber ist das überhaupt noch notwendig ? Wir

finden , daß seine Worte und seine Taten selbst immer

wieder das vernichtendste Urteil über den Reichskanzler

sprechen .

. Führer und Generale
An nein Volk " - Die Wehrmacht über alles

Die neue deutsche Majestät hat drei Aufrufe iuS Land ge -
schickt : an das deutsche Volk » an die NSDAP , « nd

an die Wehrmacht . Ganz im kaiserlichen JEH - und

MEJN - Stile wird „ unser teures Volk " angesprochen . ER

selbst bestätigt SIEH „ einen ebenso genialen wie entschlaf -
scncn und beharrlichen Kamps " .

Stolz setzt er den Stiefel ans den Nacken der gefesselten
deutschen Nation . Er rühmt sich der schrankenlosen Partei -
diktatur über Deutschland :

„ Angefangen von der obersten Spitze des Reiches
über die gesamte Verwaltung bis zur Führung des

letzten Ortes befindet sich das Deutsche Reich heute
in der Hand der Nationalsozialistischen Partei . "

Sil frt & mi « 5s WWW iB M LMM , fern

gedrückten und gequälten Volke zu bieten ? Nichts als Phra «

sen und neue Propaganda und neue Drohungen .
Er kündigt au , daß noch in der Wahlnacht eine „ Aktion "

beschlossen worden sei , die restlichen 19 v. H. des deutschen

Volkes zu gewinnen . Die so umworbenen sieben Millionen

Protestier werden nicht ohne Sorge lesen , baß diese Aktion

„ mit nationalsozialistischer Schnelligkeit
und Gründlichkeit ablaufen " soll . Diese Sprache
kennt man . Die SS und die SA . versteht sie . Man wird

den deutschen Reichsführer mit aller Entschiedenheit für

alles verantwortlich machen müssen , was „ im Zuge dieser
Aktion " in den nächsten Wochen sich zu ereigne » droht .

Man mache sich und anderen doch nichts weis : mit Propa «
gandamitteln ist gegen die 7 Millionen Opponenten nichts

EsxtfttzWg liefe z. Zeile .
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Führer and Generale
Fortsetzung von Seite 1

auszurichten . Wer dem unerhörten Becinslnssungsapparat der
letzten Wochen nicht erlegen ist , bleibt anch gegen neue Sug -
gestionen immun , die nun verübt werden sollen . Nein , hin -
ter des Reichssührers „ Aktion " steckt ganz etwas anderes :
eine neue Tcrrorwoge soll über Deutschland niedergehen .
Die Pressionsmittel der letzten Monate bis znr massenhaften
Abschlachtung von „ Kameraden " und Feinden , von Lumpen
aus Hitlers Umgebung und zahllosen anständigen Volks -

genossen in seiner Gegnerschaft sollen verstärkt werden . Nur
wird man vorsichtiger sein . So verstehen wir die „ Aktion " ,
und wir werden uns nicht täuschen .

Der politisch wichtigste Aufruf ist der an die Wehr -
macht . Hitler dankt dem Heere für den Treueid und gelobt

„ getreu meinem eigenen Willen , die Armee als einzigen
Waffenträger in der Nation zu verankern " .

Zum dritte » Male erscheint nun schon das Wort von der

Wehrmacht „ als dem einzigen Waffenträger " . Zum ersten
Male in der Mord - Rechtsertigungsrede im Reichstage , dann

vor einigen Tagen in Hamburg und nun in dem ersten Ans -

ruf nach der „ legalisierten " Selbsterhöhung zum Rcichsftthrer .
Es ist klar , dasi diese Formel den Inhalt seines Bündnisses
oder auch feiner Unterwerfung ausdrückt . Sein ältester

Freund Röhm mutzte sterben , damit die Reichswehr „ ein -

ziger Waffenträger " werden konnte . Es ist zugleich die Ab -

kehr von seinen schwarzen und braunen Milizen , und es

ist ein grotzes Stück Wahrheit in dem Wort , das man jetzt

vielfach in Deutschland hört „ Mit Hitler gegen die

N S D A P. "
Hitler regiert mit der Reichswehr , durch die Reichswehr

und seine persönliche und politische Sicherheit glaubt er nur

durch sie verbürgt nnd nicht durch seine Milizen , die allzu -

leicht von ehrgeizigen und intriganten Paladinen anch gegen
Ihn beeinflutzt werden können . Deutschland hat eine Partei -

diktatur , die mit Waffengewalt aufrecht erhalten wird . Im

Augenblick ist sie unbeschränkt , aber der Bund zwischen den

gewaltigsten Parteiapparat , den man je erlebt hat , und der

stärksten Söldnerarmee Europas zeigt keine Lösung für die

verworrene deutsche Krise . Er wirkt positiv in der Nieder -

Haltung aller Gegner , sonst aber ans allen Gebieten negativ .

Wirhlieh geheim

„ Gefördert "
Der Legionärskaiser dankt Getreuen

Berlin , 21 . Aug . Der Führer und Reichskanzler hat mit

Wirkung vom l . August 15) 34 befördert : zu Generalmajoren :
die Obersten Kühne , Kommandeur des Jnsanterie - Negi -
ments 2; Schrott ) , Kommandeur der Infanterie - Schule, ' zu

Obersten : die Oberleutnante : Nitzl , Lehrgangsleiter an der

Infanterie - Schule ; Bernard , Chef des Stabes der 2. Kaval -

lerie - Division : Thomas , Chef des Stabes des Heercs - Waf -

fenamtS : zu Oberstleutnanten : die Majore Mittermaier , In -
fanterie - Regiment 14 ; Freiherr v. Schleinitz , Infanterie -
Regiment 5; Schirmet , Infanterie - Regiment 12 ; Rohde , In¬
fanterie - Regiment 8; Bölckers . Infanteric - Reaiment 1;

Herrlein , Infanterie - Regiment 10.

Der „ Angriff " sorgenvoll
Marxisten und Katholiken als Neinsager

Der „ Angriff " schreibt : „ Man kann die Gebiete mit den

meisten Rein - Stiminen beinahe geograsisch einzeichnen . Es

sind die Kreise der Großstädte und es ist das Gebiet zwischen
Rhein . Luxemburg und Belgien . Hier haben wirtschaftliche
und konfessionelle Gründe mitgespielt . Mancher Arbeitslose

von Hamburg , Berlin , Leipzig oder aus großen Industrie -
städtcn des Ruhrgebietes mag geglaubt haben . Hitlers Bier -

jahresfrist zum Wiederaufbau müsse sich doch beschleunigen
lassen , um ihn zu Arbeit und Brot zu bringen . Das ist ein

Wunderglaube gewesen , der sich enttäuscht sah , ein Wunder -

glaube , wie ihn der Marxismus früher immer gepredigt hat
und der in vielen Menschen heute » och festsitzt . Das Nein

dieser Arbeitslosen ist das Nein des ungeduldigen Wunder -

glaubens .
Das Gebiet zwischen Rhein und Belgien - Luxemburg hat

seine besondere Struktur . Es sst dort in den letzten Monaten

eine rege Propaganda von der Grenze her zu verzeichnen ge -

wescn . Im Aachener Revier sind an einem Tag allein 150 IHK)

Flugblätter über die Grenze geschafft worden . Die Ausein¬

andersetzungen ivegen der katholischen Iugendverbände

haben in manchen kleineren Orten zu jenen Reibereien ge -

führt , an denen kleine Geister so sehr Genüge finden , datz sie

darüber den Gedanken des ' Reiches verleugnen . Es ist ein

Gebiet , daß auch bei der Machtübernahme des Nationalsozia¬

lismus noch eine Domäne dcS Zentrums war . Rückfällige

Zentrumsgängelei ( ! l hat hier die kleine Herbe der Nein -

Sager vor dem Wahllokal beflttstert . "
So kommt der „ Angriss " zu dem Ergebnis , datz es sich nicht

um eine Gesundheitökrise . sondern um „ lokale Funktion ? -

störungen , die in ihrer Begrenzheit zu übersehen und zu be -

heben sind " . ^ . . ,
Datz der „ Angriff " dem Marxismus , der wie kein andere ?

Softem ökonomisch und soziologisch analysiert . Wunder -

glauben andichtet , zeigt , wie wenig die Hitlers von der un -

sterblichen Kraft des Marxismus wissen .

Plassenprozeß gegen die SAP .

Wie wir erfahren , wird der seit langem von der Gestapo

vorbereitete Massenprozeß gegen die SAP . vor dem be -

rttchtigten „ Volksgericht " in Berlin am 25 . August statt -

finden . Unter der Anklage des Hochverrats sind die Ge -

nossen Klaus Z w e i l i n g , Max Köhler , E d i t h

Baumann , Karl Baier und andere von ichwersten

Strafen bedroht . Diese Genossen wurden schon im August

15) 33 wegen illegaler Betätigung verhaftet uiid , wie wir

seinerzeit berichteten , durch die Geheime Staatspolizei

entsetzlich mißhandelt nnd gefoltert .

Wen » jetzt , nach einjähriger Untersuchungshaft , die - Ver¬

handlung der heute gepflogenen Praxis entsprechend hinter

verschlossenen Türen durclmesührt wird , schweben die Ange -

klagten in größter Gefahr . Durch den Reichstagsbrand ge -

witzig" läßt die „ Gerechtigkeit " des dritten Reiches " ke . ne

der Kritik der Oesfentlichkeit und des Auslandes zugangliche

Urteilssällung zu . Es ist darum notwendig , die Oefsentlich -

keit mobil zu machen , damit die sogenannten Richter wissen ,

daß sie dennoch der Kontrolle des Auslandes unterstehen .

Wir werden über den Verlauf des Prozesses weiter berichten .

Generalstaatskommisiar Major Fey kündigte im Wiener

Rundfunk neue Vergeltungsmaßnahmen gegen staatsgesahr -

liche Unternehmer an .

In Auswirkung des Ttrassreiheitsgesetzes sind die Ange¬

klagten des Hlrtstcser - Prozefles freigelassen worden .

Das Standgericht Wien verhängte am Montag zwei neue

Todesurteile , die um 10 . 15 Uhr vollstreckt wurden .

Beide Verurteilten hatten 20 Rollen Ammonit versteckt .

« I
In geschlossenen Zagen , mit Musik und Fahnen . .

Wir haben gestern berichtet , daß in den pfälzischen und

badischen Wahllokalen am Sonntag überall folgendes Pla -
kat hing : „ Jedes „ Nein " ist ein „ Ja " für die Saar -

Separatisten " . Aber dieser dreiste Terror vor den Augen
der braunen Wahlbeisitzer wird weit übertroffen durch an -

dcre Vorgänge , die die freie Abstimmung zu einer lächer -

lichen Farce machten .

Aus N e u st a d t berichtet die „ Pirmasenser Zeitung " unter

dem 13. August :

„ Die militärischen Bereine unserer Stadt einschließlich
der Kriegsbeschädigten nnd Hinterbliebenen üben am

Sonntag alle ihre Wahlpflicht gemeinsam aus . Die Vereine

treten um 7. 8«) Uhr aus dem alten Turmplatz zu einem

Generalappell an und marschieren von dort in
geschlossenem Zug mit Musik und Fahnen
durch die Stadt zu den einzelnen Wahl -
lokale n. "

Also geschah es . Die Vereinsmitglieder traten

zum Appell an und wählten : Parole „ Ig " .

Daß diese Märsche zur Wahlurne an zahlreichen Orten er -

folgt sind , zeigt ein Bericht in der gleichen Zeitung in der -

selben Nummer über eine Wahlkundgebung im pfälzischen

Ort Walbfischbach :

„ Bürgermeister R o t h h a a r erklärte , nach dem Tode

Hindenburgs klang in vielen Herzen die bange Frage :
„ Was nun ? " Es ist aber gekommen , wie es kommen mußte .
Nur einer kann die Führung des Reiches tragen , Adolf
Hitler . Deutschland und Adolf Hitler sind eins . Ich er -
trüge es nicht , so fuhr der Redner fori , wenn am
kommenden Sonntag in Waldfischbach nicht
alles mit „ Ja " abstimmen würde . Es gilt der
Welt zu beweisen , daß wir kein Volk 2. Ranges sind und
daß wir vollwertig behandelt werden wollen . Mir w o l -
lcn alle geschlossen und ossrn zur Wahl -
urne gehen , wir wollen uns zulammensinden nnd uns
die Hände reichen , ein einiges deutsches Volk werden . "

Die Waldsischbacher haben ihrem Bürgermeister den Ge -

fallen getan nnd sind „ geschlossen und offen " zur Wahl -

urne gegangen . Das ivar die „ wirkliche geheime Abstim -

mung " , an die , wie wir sehen , merkwürdigerweise ein Teil

der Auslandspresse glaubt . Für die in Frage kommenden

Blätter gibt es nur eine Entschuldigung : daß ihnen die teuf -

tischen Terrormethoden bei einer „ Wahl, , im „ dritten Reich "

innerlich fremd sind .
Der nachfolgende Aufsatz gibt ein getreues Bild , wie es

in der an das Saargebiet grenzenden Pfalz am Tonntag

allgemein zuging .

Wahlfögil in der Pfalz
Bei Bürckel , dem Saarkommissar

Es wird allgemein aufgefallen fein , daß in der Pfalz des

Herrn Bürckel auffallend gut für Hitler gewählt worden

ist . Während im ganzen Reiche die Ja - Stimmen ab - und

die Nein - Stimmen zugenommen haben , zum mindesten

prozentual , hat der Gau Bllrckels teilweise noch „ an -

ständiger " als am 12 . November 1933 gewählt . Wie ist

dieses Geheimnis zu erklären ?

Ein treuer Freund unseres Blattes hat uns des Rätsels

Lösung gegeben . Er selbst schritt am 19 . August in Pirna -
sens zur Wahlurne . Draußen auf der Straße vor dem

Wahlbllro standen zahlreiche SA. - Posten ; die jeden Ein -

tretenden genau beobachteten , im übrigen sich aber betont

still verhielten . Im Wahlbüro wimmelte es von SA . -

Leuten in Uniform . Bor unserem Gewährsmanns be -

schritten zwei Herren und eine Dame das Abstimmung »

büro und erhielten gegen die Wahlkarte einen Abstim -

mungsschein ausgehändigt . Die Dame , die ohne viel

Federlesens ein Zeichen in eins der Felder machen wollte ,

entdeckte , daß das Ja - Feld bereits ausgefüllt war . Sie

trat an die Austeiler heran und reklamierte den Wah -

schein . Darauf erhielt sie von einem SA . - Mann , der einen

Stern an der Uniform trug , laut und ungeniert folgende

Auskunft : „ Sie können den Zettel gleich in den Umschlag

stecken . Für die guten Deutschen und unsere Bekannten

haben wir gleich fertige Zettel hergestellt . "
Einer der beiden Herren wollte sich mit seinem Wahl -

zettel zur Wahlzelle begeben , die ziemlich verloren in einer

Ecke des Zimmers stand . An dieser Wahlzelle war ein

Plakat deutlich sichtbar angeheftet , das folgenden schönen

und großgedruckten Vers zeigte :

„ Jeder Deutsche wählt offen .
Wer wählt geheim —? "

Dem Herrn , der sich in diese Wahlzelle begeben wollte ,

trat ein SA . - Mann entgegen und bedeutete ihm , es sei

doch gänzlich überflüssig , sich die Mühe zu machen und in

die Zelle zu treten . Er könne doch gleich an dem Ab -

stimmungstisch die Prozedur vornehmen und sein Zeichen

machen . Ueberrascht und peinlich berührt , wohl auch

etwas ängstlich , ging der Herr sodann auf den Tisch zu ,

um seinen Zettel auszufüllen . Während er damit beschäf -

tigt war , beugte sich der SA . - Mann interessiert über seine

Schulter , und fünf Pgs . , die am Abstimmungstisch saßen ,

sahen sich das Wahlgeschäft des Herrn von vorne an . Zwölf

Naziaugen beobachteten , wohin das Kreuz gesetzt wurde .

Bei unserem Gewährsmanns wartete die SA . nicht

einmal ab , ob er nicht selbst seinen Zettel ausfüllen wollte .

Man steckte ihm einen ausgefüllten Zettel vor der Ueber -

reichung in den Umschlag und sagte ihm , er könne gleich
den Umschlag in die Wahlurne werfen .

Wieviele werden den Mut gehabt haben , sich gegen ein

solches Versahren zu wehren ?
Am Abend besuchte unser Gewährsmann eine bekannte

sozialistische Familie , deren männliche Familienmitglieder
als Emigranten im Auslande leben . Die Zurück -

gebliebenen hatten in einem andern Wahlbezirk zu

wählen . Uebereinstimmend erklärten alle , daß sie von der

SA . an die Wahlzelle geführt worden seien und daß der

SA . - Mann die Einzeichnung des Kreuzes genau über -

wacht hätte . Es sei ihnen nicht möglich gewesen , unbeob -

achtet das Kreuz in das Nein - Feld hineinzusetzen , wie sie

das selbstverständlich vorgehabt hätten . Aehnlich so sei es

auch all ihren Bekannten ergangen . Um Verfolgungen zu

entgehen , hätten alle eine Ia - Stimme abgegeben , trotzdem
ihnen das Herz dabei blutete .

Soweit der Bericht aus dem Lande Bürckels . Bürckel

ist der Reichskommissar für das Saargebiet . Er ist ver -

antwortlich für diesen unverschämten Wahlterror . Noch

sitzt er außerhalb des Saargebietes . Wenn es nach der

braunen Front ginge , würde er nach der kommenden

Saarabstimmung als Fronvogt an der Saar erscheinen
und das Saarvolk zu willenlosen Sklaven und Knechten

brauner Diktatur erniedriaen . Das wollen und werden

wir verhindern .

Hinticiföurg wünschte einen noheniollern
Der verschwundene Teil des lilndenhurg - Testaments ?

Paris , 21. August .

( Von unserem Korrespondenten )

Charles Sicard , der ständige Sonderberichterstatter des
„ P a r i s - T o i r " für Mitteleuropa , der schon mancherlei
vom nationalsozialistischen Regime betriebene dunkle Ange -
legenheiten enthüllen konnte und über sehr gute Verbin -
düngen verfügt , gibt seinem Blatte in einem aus Prag da -
tierten Bericht eine genaue Schilderung des ursprünglichen
Hindenburg - Testauients . Ob seine Darstellung in allen Ein -
zelheite » richtig ist , lassen wir dahingestellt . Daß Hinden -
burgs Sehnsucht die Erneuerung der Hohenzollern - Monar -
chie war , ist jedenfalls Tatsache .

Die sehr peinliche Untersuchung , so sagt Sicard , mit
der er an das Hiudenburgtestament herangegangen sei , habe
ihm von mehreren Versionen Kenntnis gegeben , von denen
die wahrscheinlichste unter Berücksichtigung der Quelle , aus
der sie stamme , die folgende sei . Immerhin gebe er sie mit
allen Vorbehalten wieder . Nur Hitler , Goebbels , von Pa -
pen , Oberst von Hindenburg , von Oldenburg - Januschau ,
der ehemalige Kaiser , der frühere Kronprinz , Prinz August
Wilhelm und Staatssekretär Meißner hätten Kenntnis von
dem authentischen Text des Testaments , dessen 3. Teil un -
echt sei . Meissners Beteiligung an der Angelegenheit sei
der erste und unvergeßliche Dienst , den dieser hohe Beamte
dem Reichsftthrer erwiesen habe .

Das Testament solle nicht nur gefälscht , sondern auch ge -
kürzt worden sein .

In seinem » rspriinglichen Wortlaut habe der Feldmarschall
dem deutschen Volke den dringenden Rat erteilt , zum
monarchischen System zurückzukehren und deshalb als

Reichspräsidenten ein Mitglied der alten Herrschersamilie

zu wählen .

Als den Mann , der die Monarchie wieder herstellen solle ,
habe er Herrn von Papen empfohlen . Die oberste Führung
der nationalsozialistischen Partei sei schon seit geraumer Zeit
davon unterrichtet gewesen . Das erkläre die Versuche , mit

dem Vizekanzler im Verlause der blutigen Junitragödic

Schluß zu machen . Bon Papen sei nur dank der Hilfe des

Generals von o. Ufch gerettet worden , den Hindenburg von

der Bedeutung der Rolle habe unterrichten lassen , die er dem

Vizekanzler für Deutschlands Zukunft zugewiesen habe ,

Heute habe von Papen sein Leben und die Lage gerettet , in -

dem er Adolf Hitler geschworen habe , niemals das Geheim -

nis des Hindenburg - Tcstamcnts zu enthüllen .

Tatsächlich sei nur Herr von Papen eine Gefahr für Hit -

ler . Aus Furcht vor einer Beschlagnahme aller ihrer Güter

würden die yoyenzollern sich nicht rühren . Zwei Tage vor

der Veröffentlichung des Testaments sei Prinz August Wil -

Helm , wie es sich gehöre , von der Gefahr unterrichtet wor -

den , der er das Hohenzollernhaus durch die geringste In -

diskretion aussetzen würde . Meißner sei mit der Ausgabe

betraut worden , entsprechend die Hohenzollern zu benach -

richtigen .

Doorn , wo man eine Abschrift des Testaments durch Ver -

mittlnng der Kaiserin Hermine erhalten habe , habe einen

bedrohlichen Telesonanrus bekommen .

Oberst von Hindenburg sei an der Fälschung des Testa »

ments nicht beteiligt . Er habe sich daraus beschränkt , am

Todestage seines Vaters es im wirklichen Wortlaut dem

Reichsstthrcr zu übergeben .

Er habe dann den Befehl erhalten , hierüber strengstes Still -

schweigen zu bewahren . Was habe der Oberst tun können ?

Das Schloß Neudeck habe sich in den Händen der Gestapo -

beamten befunden . Hinzugefügt müsse zur Ehre Oskar

von Hindenburgs werden , daß er sich später kategorisch gc -

weigert habe , den gefälschten Text Hitler zu überbringen .

Hätte er das getan , so hätte das natürlich auf die Oessent -

lichkeit zugunsten des unechten Dokuments einen starten

Eindruck gemacht . Da Oberst Hindenburg nicht zu haben

gewesen sei , habe man sich an von Papen schadlos gehalten .

Goebbels solle der Verfasser des gefälschten Testaments sein ,

und Meißner , der nächste Mitarbeiter des Feldmarschalls ,
mit dessen Stil und Denkungsart vertraut , habe sich bereit

gesunden , dem Propagandaminister zu Helsen . Die Ver -

össentlichung des Testaments sei nicht nur deshalb verzögert
worden , weil man mit seiner Herrichtung zu tun gehabt

habe , sondern besonders , weil man sich habe mit allen Be -

teiligten auseinandersetzen müssen und weil der Reichssüh -
rer einen gewissen Widerstand geleistet habe . Hitler h >v'

einige Tage lang die Ansicht vertreten , die Angelegens,eit
dränge nicht allzu sehr ; schließlich habe ihm aber Goebbels

sei » Einverständnis entrissen .



Echec " des 19 . August
Frankreich spricht von einer Schlappe Hitlers

( Von unserem Korrespondenten . )

A. Ph . Paris , den 21 . Slufluft .
Die Leser der „ Deutschen Freiheit " konnten schon

gestern eine ganze Anzahl von französischen Pressestim -
men in ihrem Blatte finden , die ihnen zeigten , wie un -
geheuer hier der Eindruck der Niederlage ist , die Hitler
zweifellos am Sonntag erlitten hat . Kein französisches
Blatt , das nicht die Meinung des „ Matin " teilt , der seinem
Bericht die Ueberschrift gibt : „ Hitlers Stern ist im Ver -

blassen ". Wir konnten schon gestern darauf hinweisen ,
welch ungeheueres Aktivum für das kommende Deutsch -
land die 5 Millionen Neinsager bedeuten , zu denen man
ja auch restlos diejenigen zählen muß , die ungültige
Stimmzettel abgegeben haben . Die Presse aller Rich -
tungen grüßt diese mutigen Männer und Frauen , die der
Welt den Glauben wiedergeben an das Deutschland , als

dessen Vertreter Stresemann in Thoiry mit Briand ver -
handeln konnte .

Hitlers „ Echec " , wie man es hier nennt , seine Nieder «

läge , seine Schlappe werden in der französischen Presse
noch ganz besonders dadurch deutlich , daß neben den Ab -

stimmungsresultaten spaltenlange Berichte der Sonder -

Korrespondenten veröffentlicht werden , die die Blätter

nach Berlin , aber auch nach anderen Städten wie zum
Beispiel Leipzig entsandt haben und die geradezu be -

geistert das Ausmaß der Propaganda schildern , mit der
man auch den letzten Wähler und die letzte Wählerin für
dos Ja präpariert hat . Ueberall wird festgestellt , daß gerade
in den Arbeiterbezirken die Nein - Stimmen besonders an -

schwollen , und fast alle Blätter weisen auf die den Ken -

ner der in katholischen Kreisen herrschenden Stimmung
gor nicht überraschende Tatsache hin . daß Hitler in den
rein oder überwiegend katholischen Gegenden Deutsch -
londs stark an Anhang verloren hat . Es wird nicht lange
dauern , dann wird die französische Presse daraus auch be -

stimmte Schlüsse auf das Saarplebiszit am 13 . Januar
nächsten Jahres ziehen .

Bevor wir weitere Kommentare zum Wahlausgang
wiedergeben , wollen wir unseren Lesern einen „ Erinne -

rungsschein " zeigen , den „ Oeuvre " abdrückt und der wohl
am 19 . August den Wähler mehr daran erinnern sollte ,
daß er nicht zu wählen vergesse , als daß er für den Wähler
selbst den Wert eines Andenkens haben solle .

„ Paris Midi "

erinnert daran , daß Goebbels vor einigen Tagen gesagt habe ,
das Anstand «verde triumphieren , wenn Hitler am 19. August
nur eine einzige Stimme iveniger bekommen würde , als am
12. November 19: 18. Ach nein , meint das Blgjt . das Ausland
triumphiert nicht , aber es sei berechtigt über den Graben
nachzudenken , der sich da austue . Sticht alle Jasager hätten
Hitler mit Begeisterung ihre Stimuie gegeben . Viele viel -
leicht nur in dem Glauben , ivas geschehen sei , sei geschehen ,
aber nun müsse man alle Kräfte sür die Zukunft zusammen -
lassen . Das Plebiszit sei eine Gcneralquittung geivcsen , aber
es sei keine Blankovollmacht .

Jetzt müsse Hitler die Wünsche der 38 Millionen Jasager
endlich befriedigen : denn auch sie seien bisher so « venia wie
die Neinsager zufriedengestellt . Das beziehe sich auf die

Außenpolitik ebenso «vie vor allein auf die Wirtschast des

Reiches , die Schacht vom Auslände unabhängig machen «volle .

„ Intransigeant "

erkennt ohne «vcitereS an , daß Hitler eine geivaltige Mehr -
heit auf sich vereine , die « nan nicht wegdiskutieren könne .
Tann fährt daS Blatt fort : „ Ehre dein Mut der Unglück
lichen , Ehre all denei «, die zu sagen wagten , ivas sie dachten
und die ihrer politischen Idee treu blieben . Tie sind nur eine

schivachc Minderheit , aber diese Minderheit zeigt , dasi es in

Deutschland noch Menschen gibt , die den Mut haben , ihre

eigene Mcinunq auszusprechen . "
An einer anderen Stelle «vird daraus hingewiesen , das ; in

dem Wahlkreis Koblenz - Trier , der dem Saargebiet benach -

bart fei , zivar 742 600 Jastimmen , aber auch 105 729 Nein¬

stimmen und schließlich 39 009 ungültige Stimmen abgegeben

seien , so daß also mehr als 15 Prozent nicht für Hitler ge¬
stimmt hätten . Das müsse man im Auge behalten .

Gallus

«vill iin gleichen Blatt die Bedeutung der Neinstiinmen nicht

überschätzen , aber , ineint er , in einem Lande , das mehr als

sedes andere dem Kollektivgedauken huldige und in dem die

Individualitäten knapp seien , dürfe man eine Opposition

von vier oder fünf Millionen Stimmen nicht übersehen . Um

diesen Kern könne sich in kritischen Tagen eine neue Mehr -
heit zusammenballen .

Denn das sei doch die ganze Frage . In einer Periode ver -

hältnismäßiger Ruhe bleibe Hitler im Besitze seiner ganzen
Macht . Sobald aber die wirtschaftlichen Schwierigkeiten
größer würden , wie man das leicht vorher sehen könne ,
könnten die fünf Millionen Oppositioneller den GärungS «
stvsf einer Revolution bilden . Alan dürfe nicht verkennen ,
daß in Berlin beinahe 500 000 Wähler von den ganzen drei

Millionen Nein gesagt hätten , das heißt , das Verhältnis sei
1: 5. Ein Mutiger gegen fünf , die sicherlich nicht alle mutig

seien . Hitler spreche selber in seinem Buche „ Mein Kamps "

von der „ blinden und stumpfen Masse " . Habe er nicht zu

fürchten , daß dieser aktive Teil der Neinsager dafür sorge ,

daß er recht behalte ?

Gewiß seien die Gegner nicht einig , sie beständen au § Kom -

munisten sGallus vergißt die Sozialdemokraten — die Re -

daktion ) und Katholiken . Diese Gegner würden gewiß nie

einig sein im Aufbau . Aber sie könnten es leicht im Zer -
störüngswillen sein . Werde es im Laufe des kommenden
Winters nicht zu ernsten Ereignissen kommen ?

„ Paris Soir "

drückt seine Ansicht über den Volksentscheid vom 19. August
in der Uebcrschrist aus . Das Blatt sagt : „ Zwei Millionen
verlorener Stimmen in einem Lande , in dem die Freiheit
tot ist , künden eine tiefe Mißstimmung " . Und weiter meint

„ P a r i s S o i r " in einer Ueberschrift , es wurde dem Führer

unmöglich sein , von neuem im Auslände Vertrauen zu fin -
den . In einem langen Artikel würdigt dann das Blatt aus -

sührlich das Ergebnis des 19. August und meint , Deutschland
habe ja niemals viel bürgerliche Freiheit besessen . Und sür

die Menschen - und Staatsbiirgcrrechte zu sterben , sei ein un -

bekannter Begriff sür diese Scheintotalität der Bewohner
des „ dritten Reiches " . Wenn eben die Leute mit Nein gc -
stimmt hätten , dann hätten sie es nicht um icner ihnen un -

bekannten Ideale willen getan , sondern sie wären zu ihrem

Vorgehen durch die Ereignisse der letzten Monate veranlaßt

worden . Trotzdem werde sich Hitler nicht stören lassen . Ihn

geniere die Stimmung im Innern gar nicht , unangenehm
für ihn sei lediglich die außenpolitische Stimmung . Denn er

ist doch nicht närrisch genug , um sich in ein kriegerisches
Abenteuer einzulassen . Vielmehr habe er die natürliche Angst
aller Diktatoren vor den Zufällen des Krieges . Und daher

möchte er die Feindseligkeiten der Welt durch ruhige Arbeit

besiegen .

. . Diezahl der Aairediten über Erwarten tfreD "
Zwei Stimmen aus der Schweiz

„ Neue Zürcher Zeitung "

Stimmbezirt

Erinnerung an die Volksbefragung
am evnnlag , den 19. Angnsl ISN

verweist ans die Differenzierungen im Wahlergebnis , inS -

besondere ans die Hohe der Neinstimmen in Köln - Aachen ,

Berlin , Hamburg , Bremen , Lübeck und schließt ihren Aus -

satz : „ Man «vird sich in der Ausdeutung des Abstimmungs -
crgebnifses nicht zu weit ins einzelne einlassen , da es doch
nur bedingt als Stimmungsbarometer anzusehen ist . Ein -

zelnc Merkmale des Resultates werden von der Reichsregie -

rung immer als „ politische Signal e " anerkannt wer -

den müssen , und hier erhebt sich nun die Frage , welche

Schlüsse Adolf Hitler als alleiniger Führer des deutschen
Volkes und Reiches aus diesen Erscheinungen ziehen wird .

Die Akklamation durch neun Zehntel der deutschen Wähler

gibt ihm die Möglichkeit zu unabhängigen Entschlüssen , und

da ihm ein großer ! eil von den 88,8 Millionen Wählern ihr

ic on triMt « u „ Ja " in der letzte » Hoffnung gaben , daß er schließlich gegen
oyr Wayuolai vejmoei juh die Irrwege seiner eigenen Beivegung und gegen Schädlinge

in der Nationalsozialistischen Beivegung vorgehen werde , hat
Hitler mit dem von der Bitternis der letzten Monate nicht
unbeeinflußten Resultat vom 10. August von neuem die

Pflicht zu schivermiegenden Entscheidungen übernommen .

„ National - Zeitnng "

überschreibt ihren Bericht aus Berlin „ Wermuttropien " :
Der Totalcriolg schien sicher wie nie . Noch nie waren so viel

Prominente jeder Art mobilisiert und gewonnen , allen voran
ein Toter , der verewigte Nationalheros , der durch sein Tcsta -
mcnt noch aus dem Grab heraus zum Volke sprach . . .
iTas Blatt zählt die lange Reihe der Prominenten auf , die
sür Hitler aufmarschierten ) .

Und nun dieses Resultat !

^ Wie hätte das Plebiszit erst gelautet , wenn - eS in den
Tagen vor oder nach dem 30 . Juni versucht worden wäre '
Gegen den Zerkall des Vertrauens seit jenem blutige

( Unterschrift unleserlich D. Red . )

Falls Sie bis mittags nicht an der Wahlurne erschienen sind ,

werde ich mir erlauben , Sie nochmals persönlich an Ihre

Pflicht zu erinnern . Ich bitte Sie daher , zur Erleichterung

meiner Arbeit in den Vormittagsstunden zu wäh -

len und diese Aufforderung im Wahllokal abzugeben .

3 ) « * Wahlhelfer der 9t . 0 . D . A . P .

Isben »«» Wakbll-5. Gpasdau Sir »ss »vlah 5

Jodi nie die Opposition so siarh
Kritische Stimmen In Endland

London , 21 . August .
Tic

„ Times "

Unterstreicht die überwiegende Mehrheit für Hitler , fährt dann
aber fort : „ Trotzdem hat die merkliche Steigerung
der Nein - Stimmen eine gewisse lieber -
raschung hervorgerufen . Daß eine h i t l e r f e i n d l i ch e
S t i m m n n g im Lande bestand , war an und für sich keine
Neuigkeit . Neu und überraschend ist nur die Tatsache , daß
so viele dieser Stimmung Ausdruck gegeben
hoben . Bei der gestrigen Abstimmung drehte es sich nur
um das H i t l e r p r e st i g e, das durch Vergrößerung der
oppositionellen Stimmen stark in Mitleidenschast gezogen
worden ist . In Berlin haben sich 20 bis 30 Prozent gegen
Hitler erklärt , und die Nein - Stimmen kamen nicht nur aus
den Arbeitervierteln Weddings , sondern auch aus den gut
bürgerlichen Vierteln von Schöneberg und Ehar -
lottenburg . Auch die Zahl der ungültigen Stimmen ist
beachtenswert . "

„ Rems Ehronicle "

schreibt : „ Bezeichnend ist nicht die Tatsache , daß so und so
viele Millionen Wähler dem Reichssührer ihre Stimme ge -
geben haben , sondern daß vier Millionen Bürger
die Kühnheit hatten , ihm ihre Stimme zu
verweigern . " „ Die Ergebnisse der Abstimmung , erklärt
die Zeitung weiter , werden nicht verfehlen , die Ele -

mente stark zu ermutigen , die in offenem
oder geheimen , Kampf gegen das H i t l e r t u in
stehen . Wir könne » ganz vertrauensvoll voraussehen , d ^ ß
die so eingeleitete Beivegung an Stärke gewinnen wird .

Diese Voraussage muß die Freunde der Freiheit erfreuen . "

Das Blatt sieht in der Verstärkung der Opposition ein

Sinken des Sternes Hitlers , das die Gegner des

nationalsozialistischen Rejzim . es xxmutigen dürste , Tic Zgjjl

der Nein Stimmen hätte sich sicherlich noch um einige Mil -
lionen erhöht , wenn man wirklich frei hätte ab -

st i m m e n können .

Der

„ Daily Erpreß "

macht für de » Zuwachs der oppositionellen Stimmen in

erster Linie die Erschießungen vom 30 . Juni ver -

antwortlich , die in der Bevölkerung noch nicht vergessen
seien , während der

„ Daily Herald "

betont , daß man aus dieser Abstimmung aus den wirklichen
Geist , der heute in Deutschland herrscht , nicht schließen
könne . Das Blatt der Arbeiterpartei glaubt an eine Eni -

wicklung des Hitlerismus in dem Sinne , daß Hitler als

Nachfolger H i n d e n b u r g s aufhöre , ein rich -
t i g e r Nazi zu sein und a l S Ziel die Wieder -
Herstellung der Monarchie betrachte . Aber , so
fügt das Blatt hinzu , einer Restauration könne leicht eine
Revolution folgen . „ Der N a t i o n a l s o z i a l i s -

m u s ist tot, " sagt „ Daily Herald " . „ Hitler als fa -
n a t i s ch e r Prophet i st v e r s ch w u » den ; an seiner
Stelle sitzt ein Mann , der dazu verurteilt ist , die schwere
Last des alten Feldmarschalls zu tragen , und dessen Politik
fortzusetzen . "

Auch

die konservativen Organe

bleiben beunruhigt . „ Die «virtschaftliche Lebensfähigkeit des
Reiches , betont „ T a i I y Te l e g r a p h" . ist ein lvichtiger
Faktor für die europäische Gesundung . Wenn aber etwas
endgültig erwiesen ist , so ist es ivohl , daß die Steigerung
der Rüstungsausgaben die industrielle Lage
Teutschlands verschlimmert , anstatt sie zu
v e r b c i j c r n. "

Amoklaus hat also auch die Propaganda mit dem toten Mar -

schall ( Tannenberg und Testament ! « nichts ausgerichtet . D i e

Zahl der Aufrechten ist über jedes Erwar -

ten groß . Rund 4,5 Millionen , mit den Ungültigen wc,t

über 5 Millionen , vor drei Viertel Jahren aber waren sie zu¬

sammen nur 2,5 Millionen ! Dazu blieben rund 2 Millionen

Stimmberechtigte von der Abstimmung fern . Tatsache ist also ,

oaß rund 38 Millionen Hitler wählten und an 7 Millionen

die Stimme versagten , das sind 18 Prozent . Das Be¬

kenntnis zuhanden des A u s l a n d e S ist m i ß -

lllllflClt . . , ,
Freilich kann Hitler von sich «agen . er habe , mit Aus¬

nahme Mussolinis , eine Volksmehrheit hinter sich wie kein

anderes Staatsoberhaupt . Aber Totalstaatcn haben auch

Totalsiege nötig , vor allem , wenn ein schier lOOprozentiger

Sieg zum voraus eskomptiert worden ist wie in diesem Fall .

So betrachtet , ist der Sieg von , 19. August sicherlich kein Tieg ,

mochten die Getreuen de » Diktator in der Tonntagnacht im

strömenden Gcivitterregen auf dem Wilhelmplatz noch so be -

geistert mit nicht cndcnwollendcn Ovationen überschüttet

haben .
Tie Tatsache , daß nach so riesigem Wahltamtam « ogar das

Regime von sich aus die Eristenz von Millionen von Geg -

ncrn und Feinden im eigenen Volk zugeben muß < wie -

viele mögen es e r st in Wirklichkeit sein !«, wird

die übrige Welt aus ihrem Urteil erst recht beharren lassen .

Die Morgcnpresse des Montag ist der Beschönigungen
voll , aber kein einziges Blatt nennt die Prozente des No

vember - Plebiszits : 95,1 gegen 89,9 , die das Regime für den

19. August zugibt .

50 Millionen
Die spendende Industrie

Mit allen Mitteln versuchen die faschistischen Bewegungen

aller Länder , in der Zeit ihrer Opposition zu verhindern , dag

ihre Geldgeber bekannt werden : noch keine faschistische Partei

hat ihre Finanzquellen auch nur vor ihren Anhängern klar -

gelegt . Ter deutsche Nationalsozialismus bildet keine Aus -

nähme . Aber seit dem Regierungsantritt der Nationalsozia -

listen legt ein Teil der Geldgeber Hitlers Wert daraus ge -

bührend in Erscheinung zu treten .

Die deutschen Industriellen hatte » sich im Frühsommcr

1988 unter Führung des Kanonenkönigs Krupp verptlichtet ,

„ die für die Aufgaben der NSDAP . , ihrer Dienststellen ,

Einrichtungen und Formationen benötigten Mittel durch zcn

t,ale Sammlung auszubringen " . Vom 1. Juni 1983 bis

31 Mai 1084 Ivurde fünf pro Mille der von der Industrie

gezahlten JabreSlohn - und Gehaltssumme labcr mindestens

0 RM . , pro Jahr auch für den schlcchtestbczahltcn Kurz -

arbeitcr ) als „ Adolf - Hitler - Tpende der deutschen Wirtschast "

an die Parteikasse der NSDAP , gezahlt . Es waren rund

50 Millionen .

Am 31 . Mai 1034 lies die Spende ab . Am 13. April bereits

sprach Dr . Ley bei Krupp vor ilnd bat um Weiterzahlung der

Spende . Doch die Industrie , die durch die Rüstungsaufträge

ein Mehrfaches der 50 Millionen verdient hatte , blieb zuge -

knöpst . Sie wollte Garantien für die Zukunft . Inzwischen

aber ist der Fiuanzbcdarf der NSDAP , gewaltig gestiegen ,

allein die Finanzabteilung der NSDAP , beschäftigt nach der

Mitteilung des „ Völkischen Beobachters " 2200 braune

Bönzlein . .
Der 31. Mai verstrich und das Geld der Industrie blieb

aus . Da erschien am 29. Juni , am Tag vor de » Masscn -

crschießungcn , der SA . - Führer Hitler höchstselbst bei Herrn

Krupp . Doch die Industriellen waren verärgert . Durch die

Wirtschaftspolitik der Nationalsozialisten ist die Rohstoff -

Versorgung der Industrie gefährdet , die Finanznot zwingt

zur Einschränkung der Staatsausträge . Tie nationalsoziali -

«' tische Führung beeilte sich , Garantien für eine Wirtschaft . ? -

politische Schwenkung zu geben . Dem Wirtschaftsminister
wurden unbeschränkte Vollmachten erteilt und diese Voll -

machten am 30. Juli dem Rcichsbankpräsidenten Schacht über -

tragen , der als unbedingter Vertrauensmann gerade der

schwerindustriellen Sozialrcaktiou in den nächsten sechs Mo -

naten als Wirtschaitsminister in Stellvertretung des pro -

grammäßig erkrankten Generaldirektors Dr . Schmitt amtie -

ren wird .
Am Tage darauf , am 31. Juli , konnte Hitlers Stell -

Vertreter , RcichSministcr Heß , mitteilen , daß die Industrie
für ein weiteres Jahr 50 Millionen in die Kasse der national -
sozialistischen „ Arbeiter " - Partei zahlen wird .
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Die kapitalistische Welt in neuer Unruhe
In diesem heißen Sommer welken auch die Vorschuß¬

lorbeeren , die den so verschiedenartigen Experimenten , Kri¬

senbekämpfung und Konjunkturankurbelung gewunden wor¬
den waren . Heber den deutschen Bankerott braucht hier

augenblicklich nichts hinzugefügt werden und nur als Be¬

stätigung zitieren wir hier die in ihrem Urteil stets sehr

zurückhaltende , rechtsbürgerliche „ Neue Zürcher Zeitung " ,
Sie schrieb am 2. August :

„ Im Zeichen sprunghafter Veränderungen im Wirt -
schaftsablauf hinkt natürlich selbst die einwandfreie Kon¬
junkturdiagnose den Ereignissen reichlich nach . So kommt
es , daß sämtliche Konjunkturberichte aus Deutschland noch
im Zeichen der er folgreich vorgetriebenen Inlands -
konjunktur stehen , während es bereits keinem Zwei¬
fel unterliegt , daß diese Inlandskonjunktur — und mit ihr
der Hauptmotor der großen Wirtschaftsbelebung — ganz
kurz vor dem Abstoppen steht . In einem halben Jahr
gewaltiger Anstrengungen hat hier der Staat alles in die
Waagschale geworfen , was er verfügbar hatte , um die Wirt¬
schaft anzukurbeln ; aber was seine Macht übersteigt , ist :
die Maschine ohne Rücksicht auf wirtschaftliche Grund¬
gesetze auf ihrem hohen Tempo zu halten . Der Rücltzug aus
einer unhaltbar vorgeschobenen Position geht heute erst
über die Einschränkung der Rohstoffverarbeitung in
einigen Industrieziveigen vor sich ; es ist aber schlechter¬
dings unerfindlich , wie die Rückwirkungen auf den Ar¬
beitsmarkt , die Löhne usw . auf die Dauer vermieden oder
auch nur verschleiert werden können ; außer daß es ge¬
lingt , durch Schaffung einer ganz neuen Vertrauens¬

atmosphäre mit großen neuen Rohstoffkrediten die kri¬
tische Lage zu überbrücken . Aber auch dann müßte ohne
Rücksicht auf äußeres Prestige die Inlandskonjunktur all¬
mählich auf ein viel bescheideneres Maß zurückgeführt
werden , um nicht wieder einmal den Boden unter den
Füßen zu verlieren . "

*

Nun ist die deutsche Situation , die durch die Wirtschafts¬

politik der Diktatur zum raschen Ruin geführt hat , sicher

einzigartig . Aber auch die Hoffnungen , die man anderswo

gehegt hatte , sind nicht in Erfüllung gegangen . Die Erholung
in England und namentlich die Aufwärtsbewegung , die in
den Vereinigten Staaten im Dezember 1933 eingesetzt und
bis zum Juni 1934 angehalten hatte , verleitete vielfach zu
der Prophezeihung , daß die Weltwirtschaft bereits vor einem
neuen Aufschwung stehe . Statt dessen zeigen sich wieder

Stockungen und neue Unruhe hat die kapitalistische Welt
erfaßt .

Der Welthandel stagniert weiter . An den internationalen
Warenmärkten zeigen sich zwar Preissteigerungen , aber die

Aufwärtsbewegung beschränkt sich auf die wenigen Märkte ,
die durch den Ausfall der Ernten bestimmt werden . Die In¬

dustrieproduktion hat bis zum Ende des Halbjahres ihren
Stand gerade noch behauptet . Aber in England , wo eine gute
Konjunktur im Wohnungsbau und der Automobilindustiie
der Wirtschaft Rückhalt gewährt , während in der Textil - ,
Eisen - und Kohlenindustrie die Beschäftigung nachläßt , wer¬
den deutlich Ermüdungserscheinungen sichtbar und stärker
noch sind die Rückschläge in den Vereinigten Staaten . Die

Stahlindustrie , die ihre Produktion bereits auf 60 Prozent

ihrer Kapazität gesteigert hatte , ist auf ein Viertel , zeitweise

sogar auf ein Fünftel der Kapazität zurückgesunken . Die

elektrische Kraft erzeugung fiel auf den niedrigsten
Stand seit Dezember 1933 , der Auftragseingang in der Holz¬

industrie war zu Julibeginn der kleinste seit 18 Monaten .

In der Textilindustrie sank die Herstellung von Baum¬

wollgeweben allein von Ende Juni zur ersten Juliwoche um

37 Prozent ( auf weniger als die Hälfte der Kapazität ) . Die

Rohseide ablieferungen in die Fabriken waren im Juni

mit 33 000 Ballen volle 38 Prozent unter dem Ergebnis von

1933 . Die Bautätigkeit ist ebenfalls unter Vorjahrsniveau .
Der weitere Verlauf bleibt ganz im Ungewissen . Nach der

Enttäuschung des Sommers spricht man von der Herbst¬

belegung . AberRoosevelt hat so große Hoffnungen hervor¬
gerufen , hat so laut die Segnungen seines „ Neuen Plans "
verkündet , daß die Massen der Farmer zumal , aber auch die
anderen Mittelschichten und die Arbeiter neue Eingriffe zur
Krisenbekämpfung stürmisch verlangen . Die Agitation für
neue Kreditausweitung , neue Geldabwertung hat wieder zu¬
genommen und Roosevelt beginnt , Konzessionen zu machen .

Von jeher war in den Vereinigten Staaten der Einfluß der
Silberproduzenten — der Silberbergbau der Welt ist zum
größten Teil in Händen des amerikanischen Kapitals —
außerordentlich stark . Seit dem Beginn der Roosevelt -
Politik haben sie ihre Interessen mit den Kreditausweitungs¬
und Geldabwertungsideen in raffinierter Weise zu verbinden
verstanden . Warum die Währung durch das teure Gold
decken , wenn die Silberpreise ständig fallen und man nicht
weiß , wohin mit dem Ueberfluß ? Kauft der Staat das Silber
an und gibt dafür neue Noten aus , so vermehrt er die Zah¬
lungsmittel , die Preise steigen , die Krise ist überwunden .

Die Senatoren und Abgeordneten , die das Interesse der
Silberproduzenten vertreten , haben auch für diese Spielart
von Inflation einen starken Anhang unter den Bauern des
Westens und Mittelwestens zu gewinnen verstanden und im
Mai wurde unter ihrem Einfluß ein Gesetz angenommen , das
den Präsidenten ermächtigt , 25 Prozent der Deckung des
Notenumlaufs in Silber zu hinterlegen ; das im Lande selbst
neu produzierte Silber wird zu einem Preis von 66 Cents

pro Unze den Gruben abgenommen . Dieser Preis lag um
nicht weniger als um 60 Prozent über den durch die
Spekulation bereits hinaufgetriebenen Marktpreis . Im

übrigen sollte die Münze im In - und Ausland Silber bis zu
50 Cents pro Unze ankaufen können .

Von dieser letzten Ermächtigung hatte Roosevelt sehr zum
Aerger der Silberspekulanten bisher keinen Gebrauch ge¬
macht . Nunmehr aber hat er den Wünschen der Silberleute
nachgegeben . Die amerikanischen Silberbestände müssen ( mit
Ausnahme von Schmuck - und Gebrauchsgegenständen ) inner¬
halb 90 Tagen an die Münzen zum Preise von 50 Cents abge¬
liefert werden . Es handelt sich um 2 —300 Millionen Unzen ,
die sich als schwer absetzbare Ueberschüsse der Silberberg¬
werke und als Vorräte der Spekulation angesammelt haben
und nun zu einem Ueberpreis dem Staat angehängt werden ; .
außerdem um die jährliche Neuerzeugung in den Vereinigten
Staaten von zirka 22 bis 24 Millionen Unzen , die sogar den
erhöhten Preis von 64V' a Cents erhält . Ein glänzendes Ge¬
schäft !

Moment , in dem sich die Aussichten der Krisenüberwindung
erneut verschlechtert haben .

*

Zu all dem kommt noch die Unsicherheit hinzu , mit den *
der schlechte Ernteausfall in den meisten Teilen der Welt

die wirtschaftliche und soziale Entwicklung bedroht . Nach der

Schätzung des Internationalen Landwirtschaftsinstituts wer¬
den die Ernten aller Getreidearten , wesentlich hinter den

letztjährigen , und noch mehr hinter denjenigen des Fünf *

jahresdurchschnitts 1928 - 32 zurückbleiben . Eine Zusammen¬

fassung ergibt folgendes Bild : ( In 1000 q)
Durchschn . Differenz

Erdhälfte 1934 1933 1928 - 32 1928 3234
Weizen 549 130 579 076 678 816 —129 686

Roggen 102 795 125 980 120 299 — 17 504
Gerste 186 691 197 092 231 260 — 44 579
Hafer 221 854 253 697 333 958 —112 104
Mais

( nur US A. ) 421 232 59f 903 685 800 —264 568

Total 1 481692 1 747 748 2 050 133 —568 441

Nun sind aus den Vorjahren große Vorräte vorhanden «
zum Teil in den Händen der Regierungen , die bisher auf den *

Markt lasteten . Diese werden zu einem erheblichen Teil ab *

gestoßen werden können . Trotzdem muß mit einem Ansteigen ;
der Getreidepreise , besonders der Futtermittelpreise ge -
rechnet werden . Auf den Fleischmärkten wird zuerst infolge !
der Futtermittelknappheit das Angebot steigen , die Preis *

sinken . Aber schließlich muß die Futtermittelknappheit z *

einer Einschränkung der Tierhaltung und erhöhten Fleisch '

preisen führen . Aber all diese Veränderungen werden di *

verschiedenen Gebiete in verschiedener Weise treffen . Wäh -

rend die von der Mißernte am stärksten betroffenen Gebiet *

auch bei erhöhten Preisen keinen Ausgleich für den Minder '

ertrag erreichen werden , werden andere durch die Preis¬

steigerungen begünstigt . Und wenn auch die agrarisch "
Ucberproduktion eine Milderung erfährt , so werden zugleich !
neue Reibungswiderstände durch den Mehraufwand für

Agrarprodukte und die Verminderung der industriellen Nach¬

frage ausgelöst , deren Gesamtentwicklung zunächst nicht zü

übersehen ist .
Weit entfernt davon , das ersehnte Gleichgewicht zu fin¬

den , ist die Unsicherheit über die nächste Wirtschaftsent -

wicklung größer als je . Dr . Richard Kern ,

Ueber die Wirkung dieser Maßnahmen auf die Währung
ist einige Unsicherheit entstunden , die Devisenmärkte ge¬
rieten in Unruhe und der Dollar ging auf den unteren Gold¬
punkt zurück . In Wirklichkeit handelt es sich zunächst um
einen Vorgang , den man am einfachsten so beschreiben kann ,
daß in dem zunächst für den Geldumlauf bedeutungslosen
Umfang von 100 bis 150 Millionen in den Kellern der Noten¬
banken resp . des Schatzamtes befindliche Gold durch Silber
ersetzt wird . Dieses Silber wird weitaus überzahlt , die Speku¬
lanten erhalten dafür etwa den doppelten Preis , aber da der
Goldbestand fast fünf Milliarden Dollar beträgt , spielt der
Tausch von dem bißchen Gold gegen Silber keine Rolle ,
ebensowenig wie die für das angekaufte Silber ausgegebenen
Noten , die alsbald wieder als Depositen in die Bank zurück¬
kehren werden .

Trotzdem ist die Unruhe , die der Vorgang hervorgerufen
hat , sehr verständlich . Denn wenn Roosevelt einem solchen
offenkundigen Raubzug so wenig Widerstand entgegensetzt ,
wird er dann nicht über kurz oder lang auch das Verlangen
der Inflationisten erfüllen und von der Ermächtigung Ge¬
brauch machen , den Dollar nochmals um 10 Prozent abzu¬
werten ? Und da die englischen Währungspolitiker das Pfund
der Dollarsenkung zweifellos wieder anpassen werden und
Rückwirkungen dieser Vorgänge auf die Länder des Gold¬
blocks immerhin nicht ausgeschlossen sind , so ist das kaum
gewonnene Vertrauen in eine gewisse Stabilität der Wäh¬
rungen aufs neue schwer erschüttert und das in einem

Alis Mangel an Devisen
« • Katastrophe für das Volk "

Berlin , 21 . August . Die Nummern 5 bis 7 des „ B e -

triebswart s " , des Amtswalter - Organs des national¬
sozialistischen Deutschen Metallarbeiter - Verbandes , bringen
Veröffentlichungen zu der Frage „ Eisen und Metall im
Deutschen Außenhandel " , die , von sicherlich unverdächtiger
Seite , eine vernichtende Kritik an Hitlers Wirtschaftspolitik
darstellen . Dort wird gesagt :

„ Aus Mangel an Devisen mußte vor kurzem die Einfuhr

von Rohstoffen nach Deutschland eingeschränkt werden .

Wenn hieraus auch vielleicht noch keine Gefahr erwächst ,

solange der Bedarf der Industrie aus Vorräten gedeckt
werden kann , so gilt dies doch nur für die allernächste Zu¬

kunft . Schon sehr bald muß sich der Mangel an ausländischer

Rohstoffzufuhr rn erhöhten Preisen und Produktions¬

einschränkungen empfindlich bemerkbar machen . Die Steige¬

rung der inländischen Rohstofförderung ist eng begrenzt
und die Verwendung von Ersatzstoffen kann zwar für den

Binnenmarkt ertragen werden , würde aber unsere Ausfuhr

mit einem Schlage beenden und einen großen Teil unserer

Industriebetriebe
zum Erliegen bringen .

Und darüber dürfen wir uns keiner Täuschung hingeben :

mögen Hunderttausende von arbeitslosen Industriearbeitern

zeitweilig auf dem Lande untergebracht werden , mögen viele

von ihnen dauernd angesiedelt werden , mögen noch so viele

ländliche Kreise sich frei von Arbeitslosen melden — die

Entscheidung im Kampfe gegen die Arbeitslosigkeit fällt in

der Industriewirtschaft . Eine Notlage , die zwar in erster

Linie die hier beschäftigten und beschäftigt gewesenen

Arbeiter angeht , leicht aber auch zu einer Katastrophe für
das ganze Volk werden kann .

Die deutsche Eisen - und Metallindustrie . . »

hat in den guten Jahren des Welthandels alljährlich für vier
Milliarden Reichsmark Waren an das Ausland verkauft . Es

ist die Lohnsumme für 2 —3 Millionen deutscher Arbeiter —

das ist der Lebensunterhalt für 10 Millionen Volksgenossen
— das ist der Hauptposten in der deutschen Handelsbilanz . "
Aber allein der Wert der Maschinenausfuhr , stellt das Blatt

weiter fest , sei von 704 Millionen im Jahre 1932 auf 503
Millionen im Vorjahre gefallen . Im Maschinenbau im enge¬
ren Sinne sei auch die Zahl für den Inlandsbedarf Beschäf¬

tigten von 110 000 im Januar 1933 auf 85 000 im Januar
1934 zurückgegangen . Der Anteil der Lieferung nach

Sowjet - Rußland an der gesamten Maschinenausfuhr
habe 1932 : 40 Prozent , im ersten Quartal 1933 : 32 Prozent
und im vierten Quartal 1933 nur noch 14 Prozent betragen .

„. . . . auch der Beriebt des Instituts für Konjunkturforschung
bestätigte es , daß die Maßnahmen der Arbeitsbeschaffung in

der Maschinenindustrie noch ohne durchschlagende Wirkung
geblieben sind . " Und schließlich : „ Danach ist kein Zweifel
mehr daran erlaubt , daßdieGrenzenderArbeits -

beschaffung auf dem Inlandsmarkt sehr

eng gezogen sin d . " Nur im Export von Kriegsmaterial
hatte die Wirtschaftspolitik der Hitlerregierung Erfolg : „ Die
Ausfuhr nach Japan und China ist im vergangenen Jahr nicht
unbeträchtlich gestiegen , nämlich von 89 000 auf 187 000
Tonnen . "

Die Lage der Gladbach Re ^ dter Textilindustrie hat über

ihren diesjährigen saisonalen Rücklauf eine starke Ein¬
schränkung erfahren . Allgemein darf in der Textilindustrie

nicht länger als 30 Stunden gearbeitet werden . Viele Be¬

triebe führten die 24stündige Arbeitswoche ein . Noch

schlechter ist die Lage in der Konfektionsindustrie . Nachdem

die Konjunktur auf Grund der braunen Uniformbestellungen

abgeklungen ist , arbeitet die Konfektionsindustrie durch¬

schnittlich noch ein und zwei Tage wöchentlich . Es wird von

Fachleuten berichtet , daß die tariflichen Löhne im allge¬

meinen ihren Stand gehalten haben . Nur die Akkordsätze

haben wesentliche Abstriche erfahren , so daß der Textil¬

arbeiterlohn so niedrig steht wie noch nie zuvor .

Naflonalökonomlsdie lirfeile
Man schreibt uns : Deutsche Fachleute äußerten sich über

die wirtschaftliche Lage Deutschlands wie folgt : Wenn das

Verhalten des Auslands gegenüber Deutschland anhält , dann

wird die wirtschaftliche Katastrophe für Deutschland unver¬

meidlich sein . Es ist bereits jetzt mit Sicherheit auszusagen ,

daß der wirtschaftsautarkische Wahnsinn der Hitler - Regie¬

rung im Herbst und noch mehr im kommenden hinter die

verheerendsten Auswirkungen zeigen wird . Diese wissen¬

schaftlichen Kreise folgern aus der unvermeidlichen wirt¬

schaftlichen Katastrophe in absehbarer Zeit den politischen
Zusammenbruch der NSDAP ,

Der denfsdie film Außenhandel

Rückgang auch hier

Die soeben bekanntgegebenen Zahlen über den deutschen

Filmaußenhandel sprechen eine deutliche Sprache . Um die

Deutlichkeit zu verschleiern , vermeidet man in Deutschland

auf die Vergleichszahlen aus dem Jahr 1933 hinzuweisen .

Wir setzen daher zu den Zahlen , die sich auf den Januar

bis Juni 1934 beziehen , die Zahlen Januar bis Juni 1933 in

Klammern hinzu .

Januar bis Juni 1934 bewegte sich der Handel in Roh¬

filmen folgendermaßen :
Meter RM. Meter RM.

Einfuhr 2 513 900 464 000 ( 2 982 700 683 000 )

Bückwaren 182 700 ( 251 400 )

Ausfuhr 19 795 800 4 548 000 ( 14 997 700 3 560 000 )

Belichteter Film , nicht entwickelt
Meter RM .

Einfuhr 25 400 13 000
Bückwaren nicht angegeben !
Ausfuhr nicht angegeben !

Belichtete Negative
Meter RM .

Einfuhr 418 500 184 000
Bückwaren 198 700
Ausfuhr 362 000 145 000
Bückwaren 10 500

Belichtete Positive
Meter RM .

Einfuhr 4 092 400 1 228 000
Bückwaren 3 800 000
Ausfuhr 10 103 600 3 180 000
Bückwaren 560 900

Meter

( 89 200

( 14 500

( 6 300

Meter

( 902 400

( 361 400

( 429 100

( 14 400

RM.

33 000 )

)
2 000 )

RM .

382 000 )
)

222 000 )
)

Meter RM .

( 4 664 800 1 419 000 )
( 4 260 000 )
( 12 704100 4 278 000 )

( 887 200 )
Mit Ausnahme der Sparte Rohfilm , die sich schwach ge¬

bessert hat , ist die Außenhandelsbilanz des ganzen Gebietes
sehr verschlechtert worden



Die spanische Regierung und die Dashen
Ein ungelöster Konflikt

( Bon unserem spanischen Berichterstatter . )

I . W. Bilbao , 18 . August .
Noch ist der Konflikt zwischen der Generalität von Ka -

talonien und der Regierung Samper nicht bereinigt , da
erfreut sich diese bereits eines neuen Zwistes mit der
anderen großen spanischen Provinz , die die Autonomie
für sich fordert , mit den Basken .

Als vor etwa zwei Monaten die Katalanen geschlossen
im Protest das Madrider Parlament verließen , folgte
ihnen , ihre Solidarität kundtuend , die baskische Fraktion .
Das Parlament ging in Sommerferien , die von den
Ministern zum Erlaß neuer , die republikanische Per -
fassung zerstörender Dekrete , und zu Popularitätsrund -
reisen im Lande benutzt werden . Die Katalanen scheren
sich einen Dreck um die Anordnungen der Zentralregie -
rung , und die Basken sind zum Angriff übergangen .
Für Sonntag , den 12 . August , hatten sie Munizipal -
wählen angekündigt , die der Regierung beweisen sollten ,
daß die baskische Bevölkerung gleich der katalanischen
mit dem antirepublikanischen Rechtskurs des amtierenden
Kabinetts nicht einverstanden sei .

Sollte die Regierung ihr Prestige nicht ganz einbüßen ,
mußten solche Wahlen , ganz gleich durch welche Mittel ,
unterbunden werden . Der Innenminister erklärte also
kategorisch , daß er jeden Versuch . Wahlen zu zelebrieren ,
strengstens verfolgen werde . Polizeitruppen wurden nach
den Hauptstädten der baskischen Provinzen , Bilbao . San
Sebastian und Viktoria beordert , die Führer der Links -

gruppen unter strengste Aufsicht gestellt .
Trotzdem ist es der Regierung nicht gelungen , die

Wahlen vollständig zu unterbinden . Offiziell wurde zuge -
geben , daß in etwa 20 Orten gewählt worden ist . Wie
hoch wird also die reale Ziffer liegen ?

Die Wahlresultate ergaben überall das gleiche : Mehr »
heit der Linken : Baskische Linksnationalisten . Sozia -
listen . Linksrepublikaner Azanas .

Bilbao glich am „ Wahltag " einem Heerlager . Ueberall
waren Polizeitruppen stationiert , die die Vorübergehen -

den auf Waffen absuchten , und alle Versammlungen ver «

hüten sollten . Als die radikalen Behörden trotzdem fest -

stellen mußten , daß die Stadtverordneten unter Vorsitz

ihres Bürgermeisters eine Versammlung abgehalten hat -
ten und zur Wahl geschritten waren , wurde das Rathaus
polizeilich umstellt und die Stadtverordneten aus dem

Sitzungssaal entfernt . Da sie sich jedoch in einem anderen

Räume von neuem versammelten , schritt man gewaltsam
gegen sie ein und trieb sie aus dem Rathaus heraus . Die

auf der Straße anwesende Menge brach in Ovationen für

ihre Stadtväter aus , was die Polizei veranlahte , ver -

schiedene Salven abzugeben , die aber glücklicherweise
kein Unheil anrichteten . Zu blutigen Zwischenfällen ist es

nirgends gekommen . Sämtliche Bürgermeister , in deren

Orten Wahlen stattgefunden haben , sind verhaftet , unter

ihnen diejenigen von Bilbao , San Sebastian und Vittoria .

Die Regierung hat sich — mit Hilfe drakonischer Maß -
nahmen — einigermaßen aus der Affäre gezogen . Das be -

deutet jedoch keineswegs , daß sie den $n>ist mit den Bas¬

ken dadurch aus dem Wege geräumt hätte . Im Gegenteil ,
der Wunsch dieser Provinz , sich von der Zentralmacht un -

abhängig zu sehen , ist gewachsen . So wie Katalonien

drohen auch die Baskenlande vom Mutterlande Spanien
abzubröckeln , um dadurch dem antirepublikanischen Kurs

des Samper - Kabinetts Front zu bieten . Das große Ein «

kreisen der Radikalen hat begonnen . Von der Ceda Gil

Rabies spalten sich dieser Tage 28 Abgeordnete ab , um

zu den Monarchisten und Calvo Cotelo überzugehen . Bei

diesen 28 wird es nicht bleiben .

Die Linke findet sich immer energischer zusammen . Die

Parteien der Sanchez Roman und Martinez Barrio haben
bereits einen Einheitsblock geschaffen , zwischen ihnen und

Azanas ' „ Republikanischer Linker " schweben weitere

Verhandlungen . Sollte man wirklich im Herbst Wahlen
proklamieren , wird ihr Ergebnis ein völlig anderes gegen -
über dem letzten Wahlausfall sein . Was aber ist alles

wiedergutzumachen , was die Herren von heute zerstört
haben !

England in Ferien
0 . G. 2 o n b o rt , 19 . August ,

he * aufregenden Ereignisse des Juli sind vorüber -
« gangen , ohne im Augenblick zu schwerwiegenden Fol -
? n gefuhrt zu haben . England gibt sich — nicht ganz> rgenlos freilich — seiner gewohnten August - Ferien -

uhe hin . Im August — so heißt es — ist London leer ,
nreuich der gewöhnliche Beobachter merkt nicht allzu viel

avon : denn schließlich macht es sich kaum nach außen
bemerkbar , ob in einer Stadt 8 oder nur 7 Millionen Men -

f ?®" sich aufhalten . Auch macht der Zustrom fremder Be -
iucher aus der Provinz und aus dem Ausland einen Teil
vf ® Ausfalls wieder wett . Doch das ändert nichts daran ,

" ß wirklich ein erheblicher Teil der Londoner Bevölkerung
m August verreist — meist allerdings nur für eine oder

Zwei Wochen . Nicht nur die Wohlhabenden verlassen die
«teinwüste , auch der kleine Mittelstand und ein sehr er -

Üblicher Teil des Proletariats geht an die „ s « asi <le " , nur
wer arbeitslos ist oder eine gar zu große Familie zu er -

fuhren hat , muß sich diese Erholung versagen . Wer vom

Kontinent nach England kommt , wird mit Erstaunen , und
wenn er Sozialist ist mit Freude , erfahren , daß auch die

-Waschfrau es als Selbstverständlichkeit betrachtet , für acht
vierzehn Tage an die See zu fahren — und sei es auch

" ur in eine billige Unterkunft oder in eines der zahl -
reichen Zeltlager . Der erste Augustmontag — als söge -
uannter „ Bank Holiday " sallgmeiner Feiertag ) — gibt

Signal zurFluchtausderStadt — undaus
* er Politik .

Stz die zahlreichen Seebadeorte fahren freilich nur die
» kleinen Leute " , die wirklich Reichen — und es gibt in

^ugland unwahrscheinlich reiche Leute in ziemlicher
^cenge — fühlen sich dazu zu vornehm . Sie fahren hinüber
fach dem Kontinent , nach der Schweiz oder in einen ele -

ganten französischen oder belgischen Badeort , oder sie
ahren auf ihr englisches oder schottisches Landgut ( solche
Herrensitze pflegen Schlösser mit 40 und mehr Zimmern
ond einem Personal von mindestens 40 Menschen zu sein ) ,
frn dort zu jagen oder zu fischen . England schleppt eben
f eben kapitalistischen und sogar bereits sozialistischen Ele -
wenten noch allerhand Feudalismus mit , ohne daß
ojeser von den Massen als bekämpfenswerter Fremd¬
körper empfunden wird . Nur wenn er wirklich das rei -
dungslose Arbeiten stört , wird er ausgemerzt .

Grouse ja gd

t. „ Ein Stück Feudalismus steckt auch in dem berühmten
August , ein fast ebenso heiliger Tag wie Derbyday .

Am 12 . August beginnt die G r o u s e j a g d. Alle Zei -
Hungen sind voll davon , ganze Seiten voller Bilder be -

Achten über dieses „ Ereignis " , Leitartikel in den ernst -
Wüstesten Blättern sind diesem seltsamen Gegenstand ge -
widmet , an dem doch nur eine ganz dünne Oberschicht
wirklich teil hat . Grouse ist das schottische Moorhuhn , ein
dem Schneehuhn nahe verwandter Vogel , er lebt auf den
weiten Mooren und Heiden Schottlands und Nordeng -
mnds und nährt sich von jungem Heidekraut . Die Besitzer
dieser riesigen Heideflächen lassen dieses Oedland beson -
ders pflegen und bewässern , nur damit der gehegte Vogel
ouch die ihm zusagende frische Nahrung findet — unaus¬
denkbar , welche Summen hierfür herausgeworfen werden :
ober niemand schimpft deshalb . Die Neidlosigkeit
desEngländers ist überhaupt eine der erstaunlichsten
Eigenschaften . Mag der Fremde auch manchmal diese Neid -

wsigkeit schwer verstehen , im Großen gesehen ist sie eine

segensreiche Eigenschaft , die letzten Endes gerade den

sozialistischen Kampf auf eine höhere Ebene führt . Wer

weiß , wie es gerade der Neid war , der Hitler und der

platten , unehrlichen Sozialdemagogie der Nazis den Weg
bahnte , der wird die Engländer glücklich preisen , auch

■ wenn er manchmal den Kopf schüttelt .
Doch zurück zum Grouse , dem britischen Nationalvogel .

3ft man auf ihn so stolz , weil dieser Vogel nur auf den

"ritischen Inseln und sonst nirgends existiert ? Jedenfalls
llt der 12 . August für England ein Ereignis . Da berichten

Blätter haargenau , wieviel Paar der Earl X oder der
Discount A mit seiner Jagdgesellschaft geschossen hat —

geht in die Hunderte . Da gehen Sonderflugzeuge von
^ - n Heidegegenden nach London , damit die eleganten Ho -
ttZs snobistischen Gästen und reichen Amerikanern noch
ß' - ' m Lunch am 12 . den gefeierten Vogel vorsetzen können

natürlich zu Fantasiepreisen . All das und Aehnliches
beschäftigt im August die englischen Zeitungen . Tie Poli -

hat Ferien und die vornehme „ Times " schreibt
logar einen Leitartikel über die Wanzen ,
wobei sie diesmal aber nicht die Nazis meint , sondern
we ganz gewöhnliche Bettwanze , die sich in London be -

denklich auszudehnen beginnt . Freilich die „ Times " bringt
' w fertig , den Leiartikel zu schreiben , ohne einmal das an -

itüchige Wort zu gebrauchen , es sei denn den lateinischen
Namen . Auch das ist England .

Öie Regierung ist verreist

Auch die Regierung hat Ferien . Dos Parlament ist ver -

wgt und die Minister find verreist . Macdonald gondelt
feine in Kanada herum , um so weit weg zu sein , daß er

wirklich nicht in Versuchung kommen kann , in englische
Angelegenheiten einzugreifen . Sein Vertreter ist der Kon -

fervative Führer und stellvertretende Ministerpräsident
( fein offizieller Titel ist Lord President of the Council —

eine der zahlreichen Sinekuren des englischen Kabinetts )
B a l d w i n, ein Mann , der eigentlich ein typischer Libe -

raler ist . Konservativ ist er nur in einem : er reist Jahr für
Jahr in den französischen Badeort Aix les Bains . wo er

auch heute wieder ist . Da er auf der Fahrt dorthin in die

Nähe der französischen Festungszone kommt , wittert der

»Daily Herald " , dessen Franzosenhatz allmählich groteske
Normen annimmt , allerhand gefährliche Verschworungen .
Da Baldwin außer Landes ist . ist der Schatzkanzler N e -

Wille Chamberlain zur Zeit faktischer Premier -
Minister , aber auch er regiert das Weltreich von seinem
schottischen Landsitz aus , wo er wohl mehr fischt als re -

giert . Auch Außenminister Simon ist auf dem Lande —.
ober die Maschine arbeitet dennoch weiter . Um Simon geht
augenblicklich eine lebhafte Zeitungsdebatte . In einem

Br. ef an einen Freund hat der Außenminister sich als

reinen „ Arier " bezeichnet , um falschen Gerüchten im In -
und Ausland (!) entgegenzutreten , freilich hat er diesen
Vries benutzt , um jeden Antisemitismus scharf abzulehnen .

Die Zeitungsdebatte dreht sich nun um die Frage , ob man
überhaupt dag Wort „ Arier " als Rassebegriff gebrauchen
dürfe . Die Mehrzahl der Gelehrten , die sich dazu äußern ,
lehnen es entschieden ab .

Kricket und Baumwolle

Freilich gibt es einige Schwierigkeiten , vor allem mit

Australien . Die Australier sind große Kricketspieler
wie die Engländer auch . Die australische Elitemannschaft
ist zur Zeit in England — und es finden ständig Kämpfe
statt . Aber es gibt auch viel Streit , weil die Australier eine
andere Spieltheorie haben und das droht die guten Be -

Ziehungen zwischen dem Mutterland und dem Dominium

zu stören . Worum es sich eigentlich bei der berühmten
„ L e g t h e o r i e " dreht , habe ich zwar noch nicht heraus -
gefunden , dazu muß man wohl Angelsachse oder Kricket -

spieler fem — aber die Zeitungen machen soviel Lärm

darum , es muß also wohl lebenswichtig sein . Hoffentlich
führt es nicht zum Krieg . Mit Australien gibt es übrigens
auch einen materiellen Streit . Australien hat einige der

Zölle für Baumwollwaren erhöht . Lancashire ,
Englands Textilgebiet , fühlt sich schwer getroffen , und die

Butterhändler von Bolton , einem Industriestädtchen in

Lancashire haben bereits den Boykott austra -
lischer Butter beschlossen .

Lancashire ist überhaupt übel dran . Auch mit Deutschland
hat es seine Sorgen . Es hat Garn geliefert , aber die d e u t -

schen Kunden können die Wechsel nicht ein -

lösen , sie haben keine Devisen . Die Schulden — allein

für Garn — betragen etwa 500 000 Pfund ( etwa 6,5 Mil¬
lionen Mark ) . Das neue deutsch - englische Devisenabkom -
men bezieht sich aber nur auf zukünftige Schulden . Aus

Protest haben die Garnspinner in Lancashire einstimmig
beschlossen , die Lieferungen an Deutschland
e i n z u st e l l e n, bis die alten Schulden bezahlt sind . Da -

durch werden Zehntausende von Arbeitern arbeitslos .

Offenbar hoffen die Industriellen hierdurch einen Druck

aus die englische Regierung auszuüben , die auf dem glei -
chen Wege wie Holland die Bezahlung erzwingen könnte .

Auch die Presse hat das neue Zahlungsabkommen recht
kühl aufgenommen , einige Zeitungen haben die englischen
Industriellen ganz offen gewarnt , noch weiter auf Kredit
an Deutschland zu liefern . Dennoch gibt es in der City
Kreise , die bereit sind , selbst jetzt Deutschland R o h st o f f -

Kredite zu geben : an der Spitze dieser Gruppe steht
Montague Norman , der Präsident der Bank von

England , ein guter Freund von Schacht . Bisher freilich
ist die öffentliche Meinung und auch ein Teil der City
einem solchen Kredit feindlich gesinnt , auch die halboffi -
zielle „ Times " hat das recht deutlich zum Ausdruck ge -
bracht . Schließlich ist es auch begreiflich , daß man dem

verlorenen Geld nicht noch etliche Millionen nachwerfen
will .

Ironie über Hindenburg - Testarnent und Goebbels -

Propaganda
So sind es für England heute nur politische Probleme

zweiten Ranges , die die Presse beschäftigen , der übrige
Raum wird mitreinerBerichterstattung . Haupt -
sächlich über Deutschland , USA . und Oesterreich angefüllt .
Das plötzlich aufgetauchte Hindenburg - Testa -
m e n. t wird mit viel Ironie behandelt , alle Zeitungen be -

tonen , daß die Veröffentlichung Herrn Goebbels für seine
Wahlpropaganda sehr gelegen kam — genau wie einst der

Reichstagsbrand . Ganz deutlich wird freilich nur

der „ Daily Telegraph " , der an der Echtheit recht unver -

blümt zweifelt . Goebbels ' ständige Wutausbrüche
gegen die Auslandspresse und die Auslandskorre¬

spondenten werden gleichfalls mit unverhohlener Ironie
betrachtet , vielleicht sogar mit einer gewissen Freude :
denn diese Wutausbrllche beweisen , wie mächtig die Aus -

landspresse ist und welchen Wert die Naziregierung auf
sie legt . Aber im übrigen ist ja auch Ferienzeit , und da

nimmt man hier nichts so tragisch

Mussolinis Vasallenstaat
Militärabkommen Wien - Rom ?

Paris , 21 . Aug . Zu den Besprechungen zwischen dem

Bundeskanzler Schuschnigg und Mussolini , die am Mittwoch

beginnen , meldet der nach Florenz entsandte Berichterstatter

des „ Matin " , man behaupte , daß ein ständiges Militärabkom -

men in Aussicht genommen sei , vielleicht in der Form eines

gegenseitigen Beistandspaktes . Die Fiktion der Gegenseitig -

keit würde eine Art Zugeständnis an die Souveränität des

österreichischen Staates sein und gewissermaßen eine etwaige

militärische Intervention der Italiener in Oesterreich lega -

lisicrcn . Sie würbe auch nach Ansicht der Urheber des Pro -

zesseS zur Lösung der internationalen Fragen beitragen , die

bei einem derartigen Vorgehen namentlich in Belgrad auf -

geworfen würden .

Segen den französischen

Unierrlchisminlster
Ein Protest des französischen Lehrerverbandes

Paris , 21 . Aug . Der Unterrichtsminister hat bekanntlich
die ihm nachgeordneten Stellen angewiesen , eine Unter -
suchung über die auf dem sozialistischen Lehrerkongreß in
Nizza gehaltenen Reden einzuleiten . Der Borstand deS
Lehrerverbandes protestiert gegen diese „ unzulässige Ein -
Mischung in die außerbcrufliche Tätigkeit der Lehrer " , in
der man eine ernste Verletzung der Gewerkschaftsfreiheit er -
blicken müsse . Sämtliche Lehrer , die etwa verhört werden ,
sollen höflich , aber bestimmt erklären , daß sie keinen Auf -
schluß über Dinge zu geben hätten , die nichts mit dem eigent¬
lichen Schuldienst zu tun haben .

Orkan ober England
Zwei Tote — Verkehrsstörungen

London , 21 . Aug . Heftiger Sturmwind richtete am Montag
in vielen Teilen Englands großen Schaden an . Eine Per -
son wurde getötet und viele wurden verletzt . In Blackpool
wurde eine Frau , die mit ihrem Man » und Freunden spa -
zieren ging , von einem durch den Wind abgerissenen Re -
klameschild getötet .

Auch der neu errichtete Luftdienst zkvischen einer Anzahl
britischer Städte litt unter dem schlechten Wetter . Zwei Flug -
zeuge starteten von Glasgow und erreichten nicht ohne Schmie -
rigkeiten Belfast in Nordirland . Auf dem Fluge aber nach
Manchester wurde das Wetter so ungünstig , daß der Weiter -
flug ausgegeben werden mußte . Die Post nach Belfast wurde
mit der Bahn nach London weitergeschickt . Daö holländische
Verkehrsflugzeug aus Amsterdam , das nachmittags in Hull
eintraf , gab ebenfalls den Weiterflug nach seinem Bestim -
mungsort Liverpool auf . An der Küste von Westcork wurde
eine Jacht vom Sturm gegen die Klippen der Küste geschlcu -
bert . Die Insassen wurden von einem Rettungsboot ge -
borgen . Zwei Vcrgnügungsdampfer , die mit » 00 bzw . 500
Passagieren Liverpool verlassen hatten , mutzten wegen beö
Sturmes umkehren . In Morecambe wurde ein im Freien
stehendes Flugzeug vom Wind in die Höhe gehoben und

gegen eine Mauer geschleudert , so daß es zerbrach . Außerdem
wurden in vielen Teilen des Landes Fensterscheiben von
Häusern usw . zerbrochen . Hunderte von Telegrafen - und
Telefondrähten wurden zerrissen .

Auslands -
deutsche !

Vermögenswerte ,
in Deutschland blockiert .
( Immobilien Hypotheken ,
Sperrmark usw. ) werden
zu »ehr günst Redine .
Übernommen . Offert , unt.
Nr. 5t)15? an Agencc
Havai . Met», ( Mos- L
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SPERRMARK
Hypotheken , Immobilien , Pfandbriefe , Grund¬
schuldbriefe werden In feder Hohe tofort bar
ausbezahlt . Anfraeen unter C. M. an die
„Deutsehe Freiheit " Saat brücken
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^ wei Zentner Fleisch verfolgen mich
Nach dem Kriege

Im Februar 1919 stießen mir zwei Zentner Aleisch zum
erstenmal « wangenehm aus . Nach viereinhalbjährigem
Frontleben packte mich das Verlangen , den Soldatenrock
abzulegen und in Zivilklcidcrn als Mensch unter Menschen
einen Liederabend zu hören . Gedacht , getan . Die Entspan -
nung war groß . Daß ich noch so was erleben würde , hätte ich
im Felde nicht mehr zu hoffen gewagt . Der schöne Abend
sollte mir aber nicht ohne jeden Mißklang gegönnt werden .
Ausgerechnet neben mich kamen nämlich zwei Zentner
Fleisch als lebendiges Beispiel der Lebcnsmittelschiebung
zu sitzen . Bon vornherein empfand ich sie als etwas wir
feindlich Gesinntes . Mein Gefühl täuschte mich nicht . Als
nämlich in der Pause ein Soldat hereinkam , um mich als

Soldaten - ratsmitglied in einer dringenden Angelegenheit
zu sprechen und zwei Zentner Fleisch herausbekamen , iver
neben ihnen saß , faßten sie mit einer unnachahmlichen Geste
die knisternden Röcke zusammen und rauschten mit entspre -
chenden Blicken davon . Dieser Vorfall , dessen ich mich später
noch oft entsann , hätte für mein »veiteres Schicksal von
größter Bedeutung sein können , wenn ich nur meiner inneren
Stimme gefolgt wäre , die mir zurief : „ Mensch , handelst du

auch richtig , daß du so etwas vor dem gerechten Zorn des

betrogene » und ausgehungerten Volkes zu schützen bestrebt
bist ? " ,

' \ , *

Nach der „ nationalen Revolution "

Februar 1933 . Intriganten im Solde des Kapitals spiel -
ten Verbrechern die Staatsmacht in die Hände . Braune

Bettler standen an allen Ecken , um Geld für die Besoldung

von Mordbanditen zu sammeln oder wie sie es ausriefen :

um die Juden über den Fordan und die Bonzen aus den

Aemtern zu bringen . Am Bahnhofseingang stand auch so
ein brauner bettelnder Bandit . Ich blieb stehen , um mir

eine Zeitlang die Gesichter der Gebenden anzusehen . Die

Menschen schienen mir mehr verängstigt und gedrückt als

gebefreudig . Da watschelten plötzlich zwei Zentner Fleisch

heran . Ein paar Wurstfinger griffen in die Handtasche und

holten einen Geldschein heraus . Ein undefinierbar grinsen -

des . feistes Gesicht öffnete einen Spalt und quackte : „ Für
die brave SA . gebe ich gerne . In dieser großen nationalen

Zeit muß jeder opfaru . " Angesichts des braune » Banditen

waren zwei Zentner Fleisch ganz ausgelöst . Tonst verbiet -

ten sie sich gegen Bettler ganz anders . Zwei Schilder „ Bet -
teln verboten " und „ Borsicht , bissiger Hund " schützten zwei

Zentner Fleisch , die von Arbeitslosigkeit und Hunger nichts

wußten , vor armen Bettlern im eigenen Hause . Sie waren

an einen Beamten verheiratet . Wohl mar dessen Gehalt ge -

genüber der Vorkriegszeit ajtf 350 Prozent gesteigert , aber

nichtsdestoweniger schimpfte er mit den ihm angetraute »
zwei Zentnern Fleisch gegen die Novemberverbrecher . Sie

traten ihm nicht schnell genug ab , damit seine beiden aka -

demisch gebildeten Sprößlinge auch gesicherte Stellungen
bekamen . Auch dieses Mal brachten zwei Zentner Fleisch
« in bitteres Gefühl in mir hoch . Das also , sagte ich mir , ist

das Ergebnis unserer Benmtrnpolitik .
♦

In Saarbrücken

Nach einer fürchterlichen Mißhandlung den braunen Hör -

den doch noch glücklich entkomme « , hielt ich mich im Fe -
bruar 1934 im letzten Zipfel deutscher Erde aus , der dem

Schutze des Völkerbundes unterstellt war und wo noch Ge -

setz und Recht herrschten . Ich fuhr mit der Straßenbahn zu

meiner Wohnung . In Gedanken weilte ich in Wien . Auch

andere Fahrgäste schienen sich mit ähnlichem zu beschäs -

tigen, - denn hier und dort fielen Worte , die sich mit den

Ereignissen in Oesterreich befaßten . Ich glaubte zu bemer -

ken , daß auch Gegner der Sozialdemokratie von den Wie -

ner Arbeitern mit einer gewisse » Achtung sprachen . Auf

einmal verfinsterte sich der Wageneingang, - zwei Zentner

Fleisch waren hinzugestiegen . Wuchtig ließen sie sich auf einer

Bank nieder und nahmen gleich zwei Plätze in Beschlag .

Eine Arbeiterfrau , die zwei Zentnern Fleisch gegenüber
saß , und die sich vor deren Hinzukommen mit einer anderen
Frau über die Wiener Vorgänge unterhielt , bemerkte zum
Schluß : „ Ja , es ist entsetzlich , wie man in Wien mit den
sozialistischen Arbeitern , ihren Frauen und Kindern ver -
fährt - " „ Ha , ha, " grunzten da die zwei Zentner Fleisch ,
„ das ist richtig so. Diese Gesellschaft soll sehen , wie es Mcn -
ichen zumute wäre , mit denen sie ebenso oerfahren wollten .
Mitleid ist hier nicht am Platze . Das sind nur alles solche ,
die nicht gern arbeiten wollen , aber anderen das schwer Er -
arbeitete wieder abnehmen möchten . "

Viele Gesichter habe ich mir im Leben gemerkt . Von Men¬

schen , die mich als schutzlose Proletarierwaise mißhandelten ,
von Streitenden , die in sinnloser Wut einander bearbeiteten ,
von Soldaten , die auf sogenannte Feinde schössen , von über -

reizten Menschen , die bei Unruhen kämpften und fielen und

zuletzt auch von den braunen Banditen , die in fünfzehn -
facher Uebermacht auf mich selbst bis zur Erschöpfung ein -

schlugen : aber keines dieser Gesichter schien mir so gemein
und so brutal , wie das Gesicht von den zwei Zentnern

Fleisch . N a g a

Die Sattin als Apieleinjsh
Pokerschlacht nm eine schöne Frau

Das Rigaer Gericht hat in dieser Woche über einen Fall
zu entscheiden , der gegenwärtig den einzigen Gesprächsstoff
der lettischen Hauptstadt bildet . Bor drei Monaten setzten sich
eines Abends zwei Polen namens Bircl und Fialkowsku an
den Tisch , uni Karten zu spielen . Bircl verlor alles , was er
besaß . Als er am Ende seiner Mittel war , schlug er seinem
Partner vor . daß er seine eigene Gattin als Prämie ein -
setzen wolle . Seine Frau mar eine junge , sehr ansprechende
Dame von 37 Jahren . In Warschau genoß sie den Ruf . daß

unzählige Männer ihretwegen die größten Dummheiten be -

gangen hätten . Fialkowsku zögerte nicht lange und nahm das

Angebot an . Ein Vertrag wurde aufgesetzt , nach dem Fial -
kowsky im Falle seines Verlustes eine sehr hohe Summe an

Bircl zu entrichten hätte , während im Gewinnfall Frau
Bircl ihm drei Monate lang zur Verfügung stehen sollte .

Das Spiel begann , Bircl verlor . . . In dem Augen -
blick aber , wo er den Einsatz ausliefern sollte , packte ihn die

Eifersucht . Er schlug seinem Gläubiger einen Austausch vor .

Statt der Gemahlin wollte er ihm deren Schwester abtreten ,

ein reizendes junges Mädchen von 17 Jahren . Fialkowsku

war mißtrauisch und bat nm ihre sofortige Vorführung . Als

er das schöne Kind erblickte , erklärte er sich einverstanden .
Drei Monate vergingen seit dieser denkwürdigen Nacht .

Genau nach ihrem Ablauf hat nun die Schwester der Frau
Birel gegen diese , ihren Mann und Fialkowsku eine Straf -

anzeige wegen Körperverletzung und Verkuppelung Minder -

jähriger erstattet . DaS skrupellose Trio wurde verhaftet und

soll in den nächsten Tagen verurteilt werden . Sein Bertei -

diger hat einen Schriftsatz eingereicht , in dem er die Frage

aufwirst , warum das junge Mädchen erst drei Monate ge -

wartet habe , ehe es zur Anzeige schritt . . .

Trauerfeier in der tluft
Die berühmte amerikanische Fliegerin Frances H. Mar¬

salis , die vor einigen Tagen in Danton mit ihrer Maschine

tödlich verunglückte , wird eine ebenso originelle wie crgrei -

sende Trauerfeier erhalten - Die Rekordfliegerin ini Dauer »

fliegen ist in Amerika sehr beliebt gewesen , was man ihr

jetzt noch nach ihrem Tode bezeugen will . Mit sportlichen

Ehren soll sie bestattet werden . Die Leichenfeier findet in

der Luft über dem Roosevelt - Field statt . Der Sarg wird

in einem Flugzeug untergebracht , in dem die Geistlichen und

einige Sportkollcginnen Platz nehmen werden . Die Maschine

wird in der Luft von einem Geschwader begleitet werden ,
das so lange die Trauermaschine umfliegen wird , als die

religiöse Feier , die in dem Flugzeug abgehalten wird ,

dauert . Ein wahrhaftes Lustheer hat schon da * Flugzeug

begleitet , das die sterblichen Ueberreste der Fliegerin von

Tayton nach Renyork beförderte .

Carl Brilon , ein Abtrünniger
Auf den Spuren Max Baers

Schweden hat Greta Garbo geliefert . Frankreich Maurice

Chevalier . Dänemark zahlt heute seinen Tribut an Hollo »

wood . Einen bedeutenden Tribut : Karl Brifion , ehemaliger

Milchfuhrmann aus Kopenhagen und ehemaliger Europa -

meister im Mittelgewicht .
Ein großer , fröhlich dreinschauender Bursche , typii^

dänisch . Mit fünfzehn Jahren war er Meister von Dänemark .
Er boxte mit jedem . Er gewann fast immer . Das Geld , das

er so verdiente , benutzte er dazu , um seine Kameraden z »

bewirten und am nächsten Morgen fand man ihn regelmäßig
mit einem blauen Auge , betrunken und ohne Geld .

Um seine Einkünfte zu vermehren , versuchte er sein H*>1
beim Kabarett mit seiner Schwester als Partnerin ,
triumphierte dort dank seiner „ Tchlagsertigkeit " .

Jetzt ist er soweit . Er hat einen Kontrakt für Hollywood
unterzeichnet . Er ist dort angekommen mit einem schreck-
lichcn dänischen Akzent , einem Auto , lang wie eine Lokomo -
tive , und einem Waggon voll von Schäferhunden . Er liebt

die Schäferhunde . Das ist seine Maskotte . Er hat ihr Bild

aus seine Taschen gestickt , damit die Ecken seiner Seiden -

tttcher verziert . Auf seinem Zigarettenetui ist ein Schäfer -
Hund eingraviert , ebenso wie ein Tier dieser Rasse aus

seiner Wagentür gemall ist .

Er liebt die Amerikaner , aber er verachtet ihre Küche , und

wenn er im Atelier arbeitet , nimmt er seine Mahlzeiten i »

seinem berühmten Wagen , Mahlzeiten , die nur aus dänische »
Gerichten bestehen , die sein Koch bereitet hat , den er aus

Kopenhagen mitgebracht hat .

Er hat sein Debüt in dem Film „ Murder at ahe Vanitics "
gemacht , und wenn er sich an die Zeit erinnert , wo er in de «
Straßen einer kleinen dänischen Stadt auf seinem von eine »

Ziege gezogenen Wagen die Milch ausfuhr , kann er « uk

sagen , daß das Leben schön ist . . .

Tiefsee - Taucher entdecken /Märchenwelt
Filmaufnahmen aus dem Grunde des Ozean «

Der amerikanische Ozeanograph William Becbe hat dieser
Tage an der Küste von Bermuda einen sensationellen Tauch -
versuch unternommen . In Begleitung des Kino - Operate «r4
Otis Bartan ist er mit Hilfe eines eisernen Tanchapparates ,
einer sogenannten Bathysiphäre , bis zu der unwahrscheiu -
lichen Tiefe von 800 Meter hinabgelangt . Die beiden Männer
haben dort unten ganz erstaunliche photographischc Aui -

nahmen gemacht . Sie sind in dieser verwunschenen Meerwelt
riesigen Fischen von bizarren Formen begegnet , die «k) rC

eigene Beleuchtung mit sich führten . Auch haben sie Licht -
Aureolen bemerkt , deren schnelle Fortbewegung an eine »

Sternschnnppenregen erinnerte . Andere Fische von uock

merkwürdigerem Aussehen ähnelten illuminierten Weih¬
nachtsbäumen . Die Taucher haben seltsame Farben wahr -

genommen , die man auf Erden gar nicht kennt . So segelte
ein türkissarbener Mammutfisch an ihnen vorüber , der
dem schönsten Blau prangte , das William Beebc jemals er -

blickt haben will . Die Tauchiahrt dauerte ungefähr drei

Stunden . Ueber zwei Stunden vermochten die beiden For -
scher in der Tiefe von 800 Meter zu bleiben .

Der /Hethulalem der Pflanzenwelt
Am Fuß der Akropolis steht ein Olivenbaum , dessc »

Stamm 7 Meter im Durchmesser mißt . Man nennt ihn de » j
Olivenbanm des Plato . Er soll dreitausend Jahre alt sei »-
Damit schlägt er den Baum des Hippokrates auf der Jnsci
Cos um die Länge eines halben Jahrtausends . Bäume n »

Alter von 2000 Jahren finden sich in Kleinasien und Kali -

formen . Solch ehrwürdigen Zahlen gegenüber erscheint dir

Höchstdauer des menschlichen Lebens ziemlich gering . Selbst
Zaro Agha hätte sich hinter einem solchen PflanzengreiS ver -

stecken müssen . Er bat nur Napoleon gekannt , an der Snko -

morengruppe von Guclma ist aber schon Zäsar vorbei »

gezogen .

Äus Hol ; mach Mucker — aus

Ter Gedanke , aus Holz Zucker zu machen , hat seinen hun -

dreijährigen Geburtstag bereits hinter sich . Aber gerade bei

diesem Problem war der oft so leichte Sprung von der

Theorie in die Praxis lange nicht auszuführen . Wohl gelang
es immer wieder aus Holzspänen Zucker zu zaubern , aber zu

einer wirklichen Fabrikation reichte es bei keiner Arbeits -

weise . Die praktische Zuckcrausbcute war bei allen den in

den letzten Jahrzehnten patentierten Versahren noch nicht

ein Drittel der theoretisch möglichen Menge .

Erst dem Chemiker Dr . Bergius gelang schrittweise die

Lösung des Problems . Während man vor ihm mit heißen

und verdünnten Säuren arbeitete , verwendete Bergius

Salzsäure in einer Konzentration von vierzig Prozent .

Bereits im Kriegsjahr 1010 waren die Vorarbeiten für

ein halbtechnisches Verfahren im Werk Mannheim - Rheinau

deendet . Aber die Errichtung eines Kriegsbetriebes scheiterte

damals an der kurzsichtigen Sturheit von Amtsstellen . Erst

nach dem Kriege wurde dia Errichtung einer großen Ver -

juchsanlage mit englischem Geld möglich gemacht . Diese

kleine Fabrik wurde in der Schweiz , in Gens , errichtet . Die

dort erzielten Betriebscrgebnisse zeigten , daß man nun auch

an die Errichtung einer Grvßanlage denken könnte .

In diesem Augenblick gelang es Bergius durch die Er -

folge seines Verfahrens der Kohlenverflnssigung auch

größere Gelder flüssig zu machen . Er holte die Holzzucker -

sabrikation nach Teutschland in das Werk Mannheim -

Rheinau zurück . Im August des Jahres 1932 wurde mit dem

Bau einer Großanlage begonnen , die einer Jahresproduktion

von sechs bis achttausend Tonnen gewachsen sein sollte .

Diese Anlage , die so gebaut nsmiK daß sie ohne Schwierig -

Mucker Treibstoff
leiten erweitert werden kann , ist inzwischen in Betrieb ge -

nommen worden .

Englische Kreise scheinen sich neuerdings wieder stärker für

diese Art der Zuckerfabrikation zu interessieren . „ Sundag

Expreß " erzählt , daß der englische Gelehrte Ormandy mit

Professor Bergius in Mannheim - Rheinau an der Bervoll -

kommnnng des Verfahrens arbeite . Wenn allerdings „ Sun -

dan Expreß " von diesen Versuchen wie über eine neue Er -

sindnng spricht und dabei betont , daß sie streng geheim ge -

halten werden , so ist das Kriegsberichterstattung . Daß die

deutsche Regierung diese Fabrikation subventioniert , ist be -

kannt und bei ihrer Einstellung zur Autarkie selbstverständ -

lich . Verständlich auch ohne die pikante Tatsache , daß man

ans Zucker Glnccrin , an ? Glycerin Nitroglneerin und aus

Nitroglycerin Dynamit und andere Tinge herstellt .

Deutschland will autark werden , vor allem unabhängig im

Treibstoff . Zwanzig Millionen Tonnen Holzabfall gibt es

jährlich in Teutschland . Daraus können bei Großproduktion

sechs Millionen Tonnen hochwertige Hcizbriketts , achthnn -

derttausend Tonnen Essigsäure und dreizehn Millionen Ton -

nen Holzzucker gemacht werden .

Hat das nichts mit Treibstoff zu tun ? Vielleicht doch . Seit

längerer Zeit macht man Versuche , Zucker als Treibstoff für

Explosionsmotore zu verwenden . Man weiß , daß feiner

Zuckerstaub explosiv ist und auch ohne Rückstände verbrennt .

Zucker in den Verbrennnngsraum zu blasen , führte aber

nicht zu brauchbaren Ergebnissen . Neuerdings ist man da -

durch zu Erfolgen gelangt , daß man Zucker in Alkohol löst

und dir Lösung dann nitriert . Wenn diese Mischung dann

durch den Zerstäuber als feiner Nebel in den Motorzylinder

strömt , erhält man ei » explosives brauchbares Gemisch .

Tp berer .

Unter der künstlichen s > onne
Nachdem Holland damit begonnen hatte , macht sich jetzt

auch in England die Ausbreitung einer Kultur - Industrit
für elektrisch gezüchtete Früchte bemerkbar . Tank der neue »

sehr niedrigen Tarife für elektrischen Strom wird die künst -

lichc Sonne für wenige PennicS in der Stunde in Neon -

Tuben , die Licht ohne Hitze erzeugen , geliefert . Tie Eng »

länder , die bisher den ganzen Winter hindurch Pflaume »
und Trauben gegessen haben , die aus ihren Kolonien käme » '
werden im nächsten Februar ihre sclbstgezüchteten Erdbeere »
essen können . Die Fruchtliebhaber werden also künttighi »
Gelegenheit haben , zu jeder Jahreszeit die Früchte zu esse »-
die sie mögen . Sie werden im Winter auch nicht für Friichi *
des Sommers Fantasiepreise zu bezahlen haben , da diese

Früchte eben nicht mehr importtert zu werden brauche » -
Demnach wird wohl der Name der sogenannten „Sitf " '
fruchte mit Unrecht weiter geführt werden .

Die s >tadt der teprakranken
Ein brasilianischer Philantrop hat unter der Aufsicht des

Völkerbundes eine riesige Lepra - Anstalt errichten lasse », die

viertausend Kranke aufnehmen kann . Diese sind aus die a » »

genehmste Art und Weise untergebracht und haben nicht in *

geringsten unter ihrer Isolierung zu leiden . Alle Posten wer »
den in dieser Anlage von Leprakranken ausgefüllt : sie habe »
ein Theater , geben eine Zeitung heraus , veranstalten Sport »
Wettbewerbe und Filmvorstellungen . Heiraten sind gestattet ,
aber die Kinder werden den Eltern sofort nach der Geburt
weggenommen , denn der Aussatz ist keine erbliche Krankheit -
Der Lepra - Stadt ist ein Institut angegliedert , das ständig
Besuche von medizinischen Kapazitäten der ganzen Welt emb »
sängt , welche die Menschheit von der furchtbaren Geißel
des Ausixe « * u steilen « eeüustuu .
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So sieht aus !
Der Zar aller Deutsehen — Von einem * der ihn kenn !

Hitler ist als Sohn eines kleinen österreichischen Zoll -
eamten im Jahre 188g in Braunau am Inn geboren . Tie

^ chulbehörde hebt seine auffallende Vorliebe für Indianer -
Sefchichteu hervor , und tatsächlich ist Karl May sein Lieb -
tingsschriftsteller geblieben . Den Besuch der Bürgerschule
muhte Hitler wegen ungenügender Fortschritte ausgeben .
In Wien bildete er sich zum Bauzeichner aus , schloß aber
> « ne Studien nicht ab . Um Geld zu verdienen , arbeitete er
als Anstreicher und Bauarbeiter .

Bei Kriegsausbruch meldete er sich freiwillig als
angeblicher Kunstmaler

bei dem Regiment List , das fast ausschließlich aus Akade¬
mikern zusammengesetzt war . Den Krieg machte er mehr
beim Rcgimentsstab als im Schützengraben mit . Seine
militärischen Vorgesetzten schildern ihn als Soldaten von
schlapper Haltung , der aber mit echt österreichischer Wurstig -
reit die gefährlichsten Mcldegängerdienste tat . Gegen Ende
des Krieges kam er wegen Gasvergiftung in das Reserve -
lazarett Pasewalk . Nach dem Krankenbericht wurde er am
13. November 1018 wieder kriegsverwcndungsfähig geschrie¬
ben . Er selbst hat sich nachträglich in krankhafter lieber -
treibung für den Beginn der Revolution zum „ blinden
Krüppel " gedichtet . Nach seiner Entlassung zu seinem
Truppenteil gehörte er zur Gattung der civig politisierenden
Kasernenbewohner , die sich im bürgerlichen Leben nicht mehr
zurechtfanden und deshalb die Sorge und Verlegenheit der
Behörden wurden . Seine ehemaligen Kameraden haben
unwidersprochen behauptet , daß er nach dem Umsturz im
>- innc der Mchrhcitssozialdemokratic tätig geivcsen sei .
Nach der Räterepublik fand er durch die Reichswehr ein
neues Tätigkeitsfeld in der Politik . Er machte sie schließlich
zu seinem Lebensberuf .

Wie Ignatius von Loyola wurde Hitler für die große Welt

von vornehmen Frauen , Baroninnen und Gattinnen
von Großindustriellen entdeckt .

Sie fütterten ihn an ihren Tischen durch , sie opferten ihm
und seinem Blatte , dem „ Völkischen Beobachter " , ihre Spar -
büchsen und das erreichbare Geld ihrer Männer , sie steckten
ihm während der Inflation auch Kunstgegenstände von
größerem Werte zu , sie erschlossen ihm die ergiebigen Be -

» ziehungen und die lausenden Unterstützungen der Schwer -
Industrie . Heute noch wird jede seiner Versammlungsredcn
durch die schrillen Schreie berückter , verzückter und beglückter
Frauen eingerahmt . Aber mehr als Worte hat er ihnen
zum Tank nie gegeben .

Das ganze Wesen Hitlers hat der Mttnchener Rassen -
forscher Professor von Gruber in die Worte gefaßt :

„ Gesicht und Kops schlechte Rhsse , Mischling . Niedere
fliehende Stirn , unschöne Nase , breite Backenknochen ,
kleine Augen , dunkles Haar . Eine kurze Bürste von
Schnurrbart , nur so breit wie die Nase , gibt dem Gesicht

f " - etwa ? besonders Herausforderndes . Gcfichtsausdruck nicht
der eines In voller Selöstbeherrschtheit Gebietenden , son -
dern der eines wahnwitzig Erregten , ständiges Zucken des
Gcsichtsmuökelö , am Schlüsse Ausdruck beglückten Selbst -
gefühls . "

Nein , Hitler ist keine Siegfriedsgestalt , kein blonder ,
strahlender Held , er ist nur eine verunglückte Mischung süd -

östlicher Herkunft , ein schwächlicher Wortwüstling und furcht -
samcr , abenteuerlicher Schwärmer , das Geschöpf einer slüch -
tigen Laune des Glücks . Er selbst weiß , daß er keinen festen
Boden unter den Füßen hat , daß er

nur ein Spiclball von Mächtigeren ,

nur eine Seifenblase ist . Aus diesem Gegensatz zwischen
Wunsch und Wirklichkeit , zwischen Schein und Sein erklärt

sich seine linkische Haltung , sein unsteter Blick , seine Un -

sicherheit und Unterwürfigkeit , aber auch wieder seine Uebcr -

spanntheit und sein unerträglicher Größenwahn , dessent -
wegen ihn schon 1021 alte Freunde verließen . Entrüstet lehnt
er es ab , in einer Sache , die er versteht , bescheiden zu sein .
Man soll ihn nur ruhig regieren lassen , ein Programm wird

sich dann schon von selbst einstellen . Bei Gott , nie hat er
nach einem Ministerposten gestrebt , weil er es eines großen
Mannes nicht für würdig hält , seinen Namen der Geschichte
nur als Minister überliefern zu wollen . Schon 1028 stellt er

sich mit Gambetta und Mussolini gleich , nimmt

ansgesprochcne Messiasallüren

an , beteuert immer wieder , baß er den Beruf zur Rettung

Teutschlands in sich fühle und zieht eine Reihe von Paral -
lelen mit Napoleon , insbesondere mit dem Zuge des Kaisers

von der Insel Elba gegen Paris . Er will , daß seine nächsten

Mitarbeiter , selbst ein Luöenöorff , neben ihm nicht das

mindeste zu sagen haben , wie auch Napoleon sich bei der

Bildung seines Direktoriums nur mit unbedeutenden Män -
nern umgeben habe . In den zweifelhaften Gestalten seiner

Umgebung schafft er sich Herolde seines künstigen Ruhms .
Sie feiern ihn schon als Mussolini , bevor er noch zum
Marsch nach Berlin angetreten ist . Solch plumpen Schmeich -
lern ist er ganz hingegeben , sie können Ihn nach Belieben

kneten und biegen und als Werkzeug benutzen , ohne daß
er es merkt . Und doch will er der Nation die Tat schenken ,

zugleich Uebcrwinber der „ jüdischen Weltherrschaft " und

« Zerbrecher des Marxismus " , Bahnbrecher einer mindestens

tausendjährigen geschichtlichen Entwicklung sein . Als Ucber -

mensch setzt er sich über alle Vorschriften und Gesetze hinweg ,
denn sein Wille ist oberstes Gesetz . So kann er sich einbilden ,
der oberste Gerichtsherr des Deutschen Reiches zu sein und

läßt seine besten Freunde von gestern ohne gerichtliches
Urteil erschießen . AllAs , was er sagt , gehört der Geschichte an .

Daß Maß , die Krone aller menschlichen Tugenden , ist ihm

versagt . Er kennt nur Himmel und Hölle , Verzückung oder

Verzweiflung , Lumpen oder Helden . Anbeter oder Verräter ,

Engel oder Verbrecher . „ Unbändig " , „ fanatisch " , „ unduld -
sam " sind Lieblingsausdrücke von ihm . Er schreit , kreischt ,
brüllt und heult wie ein wildes Tier , er braust beim ge -

ringsten Anlaß auf und tobt dann wie ein Irrsinniger los ,
teilt Ohrfeigen a » S , wirft und schlägt zusammen , was ihm
»titer die Hände kommt . Sein Reichtum an Schimpfwörtern

ist unerschöpflich . Tie Weinkrämpfe hat er Bismarck abge -

lauscht . Er macht sie ihm meisterhaft nach , nur erholt er sich
von ihnen zu rasch .

Besonders « orueü » dünkt ihm die Anrnjnng Gottes

wie sie in den Thronrede » der Herrscher üblich ist . Doch

übertrumpft er seine Vorbilder noch , wenn er im Ton eines

ivinselnden Mönchs die letzten Worte des protestantischen
Vaterunsers mitsamt dem jüdischen Amen hervorstößt . Tann
ober folgen auf Wutausbrüche wieder Wochen lahmer Eni -

schlußlosigkeit , Teilnahmslosigkeit und Niedergeschlagenheit ,
nicht selten verbunden mit schauerlichem Verfolgungswahn .
Ebenso ist er im Handeln . Bald setzt er „ schlagartig " seine

Feinde außer Gefecht , dann geht er wieder allen Entschei -

düngen aus dem Weg und läßt sich deshalb tagelang vqp
besten Freunden nicht finden . Jede Frage spitzt sich bei ihm
auf Sein oder Nichtsein zu . Immer droht er die äußersten
und letzten Folgerungen an . Er will siegen oder tot sein ,
die Tat durchführen oder sich aufhängen , er hat für den Fall
der Ablehnung seines Vorschlages für sich und seine Ver -

Handlungsgegner bereits die Kugeln bestimmt . Wenn ihn
alle verlassen , will er allein die Sturmfahnc tragen und auf

ihr sterben . Das Hakenkrenzbanner soll sein Leichentuch wer -

den , wenn ihn der Kampf das nächste Mal niederstreckt .

Tie Sucht zu übertreiben und zu übersteigern

verführt ihn zu einer seltenen Verlogenheit . Im Feuer der

Leidenschaft beschwört er alles und jedes , was ihm gerade
in seine Rede paßt . Seine feige Furcht vor der Feldherrn -
halle lügt er nach Jahren in die Rettung eines Knaben aus

dem feindlichen Feuer um . Seine Lüge vom „ blinden Krüp -
pel " , der er beim Ausbruch der Revolution gewesen sei , reiht

sich würdig an die Goebbelslllge von den Peitschenhieben in

belgischen Gefängnissen an . In einer vor Gericht beeidigten
Aussage weist ihm die Polizeidirektion München mühelos
zwei Dutzend Verstöße gegen die geschichtliche Wahrheit nach .
Mit Hand aufs Herz gibt er unaufgefordert Ehrenwort um

Ehrenwort , um hernach jedes bedenkenlos zu brechen , wenn

es sein politischer Vorteil erheischt . Macht man ihm darob

Vorwürfe ,
bittet er mit Tränen um Verzeihung

und beruft sich auf des Vaterlandes höheres Gebot . Bis zum

äußersten verlangt er von anderen Treue und Hingabe , nur

nicht von sich . To ist alles an ihm überspannt und über -

sprudelt , aufgeblasen und aufgetürmt , unwahrscheinlich und

unwahr , crschwäyt und erschwindelt , verzogen und verzerrt ,

zur gräßlichen Fratze entstellt .
Nächst seinem Größenwahnsinn sind

Haß und Vergeltungstricb

bei ihm am stärksten entwickelt . Marxisten und Juden , die

ihm seine Jugend vergällt haben , verfolgt er mit glühendem
Haß . Tie Juden bringen ihn besonders wegen ihrer sexuel -
lcn Erfolge zur Raserei , unermüdlich klagt er sie als Schän -
der deutschen Weibtums und Wesens an . Mit einem bump -

fen Wahnwitz , der sonst nur bei Renegaten vorkommt , hält

er an den Märchen von den Weisen von Zton und von der

jüdischen Weltherrschast fest . Zum dritten Todfeind des beut -

schcn Volkes hat er Frankreich erklärt . Diesem Lande will

er Gottes Geißel werden , an ihm will er blutig rächen , was

es den Deutschen seit Jahrhunderten angetan hat .

Für Frankreich kennt er keine Gnade

und keine Verständigung , unerbittlich und unversöhnlich

ruft er zur endgültigen aktiven Auseinandersetzung , zum

Entscheidungskampk mit dem Ziele seiner Vernichtung aus .

Aber Hitlers Haß ist nicht an bestimmte Gegenstände ge -
bunden , sein ganzes Wesen , das Milde und Verzeihung nicht

kennt , ist mit Haß wie eine Gewitterwolke mit Blitzen ge -
laden . Er läßt es ein ganzes Volk büßen , daß er kein großer

Künstler geworden ist . Als sein erster Vorstoß zur Staats -

macht mit einer Niederlage endet , schilt er

die Deutschen als dummes und charakterloses Volk ,
dem die Peitsche gebühre .

In der Tat trägt er , wie sein Freund Streicher , stets eine

Nilpferdpeitsche • in der Hand . In die Gestalt Sullas , des

Blutsäufers , und seine Proskriptionen ist er verliebt . Auch

er will bis an die Knie im Blut waten , Köpfe rollen lassen ,

Galgen aufgerichtet , mindestens zehntausend Novembervcr -

brechcr abgeurteilt und hingerichtet schcn . Jahrelang schreit

er nach dem Nationaltribunal zur Aburteilung der Novem -

beroerbrecher , mit Behagen malt er die Empfindungen sei -

ner Todfeinde aus , wenn sie der Strick am Halse kitzeln

wird , unermüdlich fordert er zur Abrechnung mit den Marxi -

sten , zu ihrer

Zerschmetterung , Vernichtung und Vertilgung

auf . Wenn der Geist der Rache über ihn kommt , brüllt er

in den Versammlungen wie ein Besessener aus , und die Lust

am Quälen und Schinden seiner Opfer schnaubt und quillt

ihm in tiefen Gurgellauten aus der Kehle hervor . Ein sat -

tes Lächeln der Befriedigung aber breitet sich über seine

Züge , wenn dann aus der Mitte seiner Zuhörer heraus der

wilde Zwischenruf : „ Aufhängen , aufhängen ! " erschallt . Der

Geruch von Mördern zieht ihn an , Heines , Klapproth ,

Hostert , Schulz und andere liebt er in seiner Nähe , die Mör -

der von Potempa feiert er als seine Kameraden und am

30. Juni schwelgt er endlich in Blut . Zur Steigerung seiner

eigenen Wut und der Mordlust seiner Anhänger lügt er

sich und ihnen vor , daß er jahrelang unschuldig verfolgt ,

mißhandelt und bestraft worden sei . Als er seine Gefängnis -

strafe ivcgen Vcrsammlungssprengung antreten muß ,

vergleicht er sich mit Christus ,

der vor zweitausend Jahren auch unschuldig gemartert

wurde . In Wirklichkeit haben die Gerichte ihm zuliebe nicht

nur einmal das Recht gebeugt .

Geist ist einem Hitler fremd , er versteht ihn nicht und haßt

ihn deshalb , er will nur Leidenschaft , Ueberschwang , über -

wältigende Natnrkraft sein . Seine Vorstellungswelt ist un -

geordnet , sein Weltbild kraus , seine Ausdrncksweise nicht

selten gewunden , barbarisch entstellt , dann wieder platt und

nichtssagend , ein seltsamer Wort - und Bildnngssalat , der

nur schlechte Gaumen entzückt . Manche Vorstellungsreihen
des europäischen Kulturmenschen scheinen ihm völlig zu feh -

len . Humanität soll nach ihm eine Mischung von Dummheit ,

Feigheit und Einbildung sein .

Pazifismus erscheint ihm als Ausbund

von Verbrechertum ,

GcsinnungS - und Charakterlosigkeit . Er betet nur zum Gott

der Gewalt , er beraulcht sich au der Machtfülle , die er in

immer riesigeren Ausmaßen bekommt . Durch Machtpolitik ,

durch Wille und Massen will er die alte deutsche Größe und

Herrlichkeit wieder herstellen . „ Wenn sechzig Millionen Men¬

schen nur den einen Willen hätten , sanatisch national einge -

stellt zu sein — aus der Faust würden die Waffen heraus -

quellen ! " ist ein Ausspruch von ihm . Zur Erreichung seiner

„ nationalen " Ziele ist ihm kein Mittel , selbst der Bruch des

Völkerrechtes , zu schlecht . Höhnend über die ganze Kultur -

weit schreit er hinaus : „ Mögen unsere Waffen human sein

oder nicht ! Schassen sie uns die Freiheit , so sind sie recht vor

unserem Gewissen und vor unserem Herrgott . Wir lachen

über den Fluch der ganzen Welt , wenn aus diesem Fluche

die Freiheit unserer Rasse herausschaut " .

Man hat ihn einen kalten Machiavcllistcn gescholten . Das

aber ist für den geistvollen italienischen Staatsmann eine

Beleidigung . Hitler berechnet wohl kalt und grausam die

Wirkung einer Handlung oder Rede bis ins einzelnste vor -

aus , aber seine Rechnung ist häusig falsch ,

weil er die Menschen für noch dümmer , seiger und

charakterloser hält , als sie es ohnehin sind

und ihnen deshalb jede Unverschämtheit zu bieten wagt .

Dann aber predigt Hitler wieder stundenlaug mit ungeheu -

rem Wortschwall darauf los , peitscht sich in Lieblingsvor -

stellungen , ausschweifende Träume , Schiveiß und Aufregung

hineiin Dann ist es unmöglich , den politischen Nachtwandler

zu unterbrechen , weil er Widerspruch nicht duldet und Ver -

nunft nicht kennt .

Das Volk ist Hitler nur die Harfe , der allein der große

Meister Zaubertöne entlocken kann . Aber er weiß die Ver -

schiedenheit der Saiten zu schätzen , die unteren sind ihm ge -

rade zur Begleitung recht . Im Grunde verachtet er das nie -

dere Volk , dem er schmeicheln muß , weil er es braucht ^ das

ihn sogar zwingt , besonders wichtige Reden vor dem <- ipie -

gel einzuüben . Ausdrücklich schilt er die Masse als nicht denk -

fähig , untüchtig , auf keinen Fall aber begnadet . Die Arbei -

ter sind letzten Endes nur begierig auf Brot und spiele und

dazu bestimmt , von Leuten besserer Rasse rücksichtslos

beherrscht zu werden . Die bessere Rasse , die ihm fehlt , die

seinen Leute , denen er nicht entstammt , haben es Hitler

angetan .

Der größte Schmerz seines Lebens ist es , nicht Ossizier ,

sondern nur Gefreiter gewesen zu sein .

Die Welt der glänzenden Uniformen nimmt ihn ein . e «

wird nicht müde , für seine braune Privatarmee Fähnchen

und Kinkerlitzchen auszudenken und zu verordnen . Aber er

hat nicht den nüchternen deutschen , sondern einen fremd -

ländischen Geschmack . Seine Bandcnführer lausen wie Ossi -

ziere eines Ncgerstaates herum .

Er lehrt , daß man der menschlichen Dummheit alles

bieten kann

und mit der größten Lüge die besten Geschälte macht . Die

Rede des Politikers soll nach ihm der Aufnahmefähigkeit des

Beschränktesten seiner Zuhörer angepaßt sein . Je öfter man

eine Behauptung wiederholt , um so leichter wird - sie ge -

glaubt . Die Propaganda soll auf keinen Fall der Wahrheit

dienen , soweit sie dem Gegner günstig wäre , sondern bewußt

einseitig sein . „ Hitlers Seife ist die beste ! " , niemand würde

es verstehen , wenn er auf seinem Plakat noch eine andere

Seife anpreisen würde . Im übrigen will der Staatsbürger ,

genau wie ein Geschäftskunde , nicht vor die Qual der Wahl

gestellt , sondern angeleitet und überredet und für die beste

Ware begeistert werden .

Auszüge , Abzeichen und Fahnen ,

das Hakcnkrcuzsymbol , feierliche Schwüre der Treue bis in

den Tod , dunkle Morddrohungcn für Verrat , schreiende Rie -

senplakate , Massenversammlungen mit Musik und Gesang ,

Uniformen rütteln die träge Masse aus . Deshalb müssen

Augen und Ohren gefesselt , befriedigt , betäubt , die allein

seligmachenden politischen Wahrheiten fanatisch cingehäm -

inert werden . Immer geivaltiger , immer umfassender muß

die Propaganda sein , Zehntausend « von Teilnehmern an

den Veranstaltungen genügen nicht mehr . Hunderttausende ,

Millionen müssen aufmarschieren , ganz Deutschland muß

aufgepeitscht , ergrissen und mitgerissen sein . Der Gegner

darf in nichts und in keinem Maße recht haben . Er muß

zum Bösewicht , zum Widersacher , zum leiblichen Teufel ge -

stempelt , er muß als Volkspest und Auswurf bekämpft , seine

Versammlungen müssen gesprengt , seine Anhänger nieder -

geschlagen werden . Die Herrschaft über die Straße ist noch

Hitlers Meinung die Voraussetzung zur Eroberung der

politischen Macht . Es darf keine Ruhe und keine Rast mehr

geben , bis nicht der letzte Gegner Hitlers bekehrt oder ver -

nichtet ist .

Das ist Hitler , der Tyrann , den das deutsche Volk am

10. August 1034 in seiner Herrschast bestätigt hat .

„ Ein aller Kampfer "
Und » eine wahre Gesinnung

Aus Altona wird uns geschrieben : Ein führendes Mitglied

der Nazipartei in Glttckstadt äußerte sich nach dem Schlacht -

fest des 30. Juni , daß er mit den Morden Hitlers aufgehört

hätte , ein Nazi zu sein . Hitler , Göring und Goebbels seien

nur noch Kreaturen der Generale und der Kapitalisten ,

daneben höchstens noch große Schurken . Der alte Hinden -

bürg — der damals noch lebte — sei ein alter schwachköpfiger

Greis , der besser getan hätte , seine Finger von dem Mörder -

blut rein zu halten .

Für diese Aeußerungen ist der Nazi auf höheren Befehl

aus der Nazipartei ausgestoßen und vom Altonaer Sonder -

gericht außerdem zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt

worden . Das Gericht erklärte , die Strafe wäre bebeutend

schärfer ausgefallen , wenn der Nazi seine Beschimpfungen

nicht in der Trunkenheit ausgesprochen hätte . Stach Ver -

büßung der Strafe soll der Verurteilte in Sicherheit -

gewahrsam — das will beißen in ei » Kav ^ enkraiinnäin ^ - v —,

aenommeu werden



„ Dann kommt die motorisierte SA. "
Zwei SA. - Pianner vor dem Daseier Sfrafgeridil

Unter stärkstem Andrang der Oesfentlichkeit fand vor dem
Laster Strafgericht am Mittwoch eine Verhandlung ge -
gen zwei deutsche SA . - Männer statt . Ls handelte
sich um den Kassierer der Bremer TA . Kurt Höppner und
um das SA. - Viitglied Rudolf Kuhn . Sie haben sich wegen
Raub und Betrug , begangen in Basel , zu verantworten . Als
im Juni der oberste SA. - Führcr die gesamte SA . für einen
Monat beurlaubte , sagten diese beiden TA . - Mitgliedcr den
Einschluß , ihre Serien in der Schweiz zu verbringen . Tie
Mittel für eine derartige Ferienreise fehlten zwar , doch war
Kurt Höppner , trotz seiner zweiundzwanzig Jahre ,
in Bremen der Posten eines TA . - Kassierers anver -
traut worden . Die ganze Kasie wurde von Höppner kurz
entschlossen auf die Reise mitgenommen . Als der SA . - Kas -
sierer und sein vierundzwanzigjähriger Gesinnungsgenosse
den Schweizer Boden betraten , ging ihnen bald das Geld
aus . Dadurch , daß sie von einem Hotel ins andere zogen
und die Logisgeber um die Zecke prellten , verschafften sie
sich zwar Unterkunft , aber keine Barmittel . Um zu letzteren
zu gelangen , beschlossen sie , aus ihrer homosexuellen
Veranlagung Kapital zu schlagen .

Ein Opfer wird gesunden . . .
Am Spätabend des neunten Juli begaben sich beide auf

den Bundesbahnhos . Unter den Gästen des Restaurants
zweiter Klasse glaubten sie eine Person zu entdecken , wie sie
sie für ihre Zwecke brauchten . Nach rasch geschlossener Bc -
kanntschaft wurde erst einmal gehörig gezecht und dann er -
boten sich die beiden Hiileraardisten , ihren neuen „ Jreund "
nach Hause zu begleiten . *" ' tf Umwegen führten sie ihn mitten
in der Nacht in eine An >. Während der eine der Burschen
jetzt dem ahnungslosen Begleiter einen heftigen Schlag in
das Gesicht versetzte und ihn festhielt , beraubte der andere ihn

seiner Barschaft in Höhe von 67 Ironien . Beide SA . -

Männer ließen dann von ihrem Opfer ab und suchten das

Weite . Aus die Strafanzeige des Ueberfallcncn hin gelang
es der Behörde schon am folgenden Tage , die beiden Ban -

diten zu fassen und unschädlich zu machen , als sie eben im

Begriffe waren , sich auf dem vundcsbahnhof ein neues Opfer

zu suchen .

„ Die SA . wird uns befreien "

Trotzdem der Raubüberfall glatt erwiesen war , versuchten
die beiden festgenommenen SA . - Männer ihre Tat frech zu
leugnen . Es nutzte ihnen nichts , sie wurden in Haft gesetzt .
Und hier setzten sie nun ihrer Frechheit die Krone auf . Ter

eine von ihnen ließ sich dem Staatsanwalt vorführen und

herrschte ihn an ^ „ Wenn ich bis mittags nicht aus freiem Juß
bin , kommt die motorisierte SA . von Lörrach und holt mich
heraus ! " Diese Drohung , die vielleicht bei einem deutschen
Gericht ihre Wirkung nicht verfehlt hätte , verpuffte wir -

kungslos . Beide kamen auf die Strafbank .

Typische Strichjungcn . . .

So charakterisierte sie der Vertreter der Anklage . Höppner ,
zweiundzwanzig Jahre alt , hat wegen siebzehn Diebstählen
bereits ein Jahr Gefängnis in Bremen verbüßt , was nicht

hinderte , daß er trotzdem Kassierer der SA . wurde . Sein um

zwei Jahre älterer Gesinnungsgenosse ist zwar , soweit be -

kannt , nicht vorbestraft , aber auch er ist wie Höppner Homo -
sexuell . Sogar vor Gericht versuchen die beiden SA . - Männer
sich um die Verantwortung für ihre Tat herumzudrücken ,
freilich jeder Mut ist ihnen vergangen . Sic verantworten

sich mit weinerlicher Stimme , jedoch ohne jede Spur von
Reue . Die ganze Art und Weise , wie sie sich geben und wie

sie auftreten , läßt einen froh werden , daß es der Behörde

so schnell gelang , sie unschädlich zu machen . In feinem

doyer betonte der Staatsanwalt , daß eS sich um einen sehr

schweren Fall von Raub handle , um eine typische Htrtch -
jungengcschichte und beantragte die Verurteilung der beiden

Angeklagten zu je vier Monaten Gefängnis . Das Gericht

verurteilte nach kurzer Beratung beide wegen Raubes und

Betrugs , und zwar den SA. - Kassierer Höppner zu vier Mo -

naten und Rudolf Kuhn zu drei Monaten Gefängnis .

Aus dem „Lanöschäftler " . Basel .

re «
Oer Adjutant des Ministers und der Naziputsch

Wien , 22 . Aug . Tie würdelose Haltung des Minister ?

I e y während der Besetzung des Bundeskanzleramtes durch

die nationalsozialistischen Putschisten wird durch die höchst

verdächtige Haltung seines Adjutanten , des Gendarmerie -

major Wrabel noch ergänzt . Major Wrabel ging , wie

der ORT . aus verläßlicher Wiener Quelle erfährt , aus den

Kommandanten der Putsch - Besatzung , den Putsch - Major

Hudl zu , nachdem dieser bekanntgegeben hatte , daß Dr . Rin -

tele » Bundeskanzler geworden sei . Jeys Adjutant zog seine

Vilitkarte , um sich dem Putschistensührer vorzustellen , und

trüg ihm sofort das Du Wort an . Ter Adjutant des M. i -
sters Fey , der bekanntlich „ Generalstaatskommissär zur Be -

kämpsung staatsfeindlicher Bestrebungen " ist , hat sich sofort
an die nationalsozialistischen Putschisten angebiedert .

Im Zusammenhang damit erscheint die Rolle , die Major
Wrabel sonst am Putschtag gespielt hat , ein bezeichnende ?
Licht . Wrabel hatte nämlich vor dem Beginn des national -

sozialistischen Putsche ? erfahren , daß die Aktion unmittel -
bar bevorstehe . Aber die Nachricht ist erst eine Stunde , nach -
dem sie Wrabel bekannt geworden war , der Regierung und
der Polizeidirektion mitgeteilt worden . Der gegenwärtige
Polizeipräsident Dr . Tkubel beruft sich bei der Verteidigung
der Wiener Polizei darauf , daß die Nachricht über die
nationalsozialistische Aktion zu spät der Polizei mitgeteilt
worden ist . obwohl ein Mitglied der Negierung von ihr
gewußt ha ^ -

*

Pariser Derldtie
Schwindelpferd — kein Schwindel

In den Kreisen des Rennsports herrscht große Aufregung .
"K er löst das Ratsei „ Hallencourt " ? Ist Hallencourt Hallen¬
court oder ist Hallencourt Ecureuil IV oder ist Hallencourt
mit Hanoi identisch ? Das ist die Frage , die alle Gemüter ,
die auf der Rennhahn heimisch sind , beschäftigt . Auch für
unsere Leser ist der Fall nicht uninteressant :

Beim Pferdeschlächter Boucheron in Maison - Lafitte steht
ein schönes schwarzes Pferd im Stall , das seit Samstag im

Mittelpunkt des Interesses steht . Es sollte bereits Samstag
abend geschlachtet werden . Nun aber hat man ihm eine
Gnadenfrist gewährt . Es soll erst in einer Trabprobe fest¬

gestellt werden , ob dieses Pferd vielleicht jener „ Hallen¬
court " ist , der am Donnerstag den Prix du Palais - Bourbon
auf der Trabrennbahn in Enghien - les - Bains bei Paris gewann .

Das gab eine Aufregung , als am Donnerstag der mit
' 000 Fr . dotierte Prix du Palais - Bourbon , der über eine
Distanz Von 2700 Meter führt , durch einen Traber namens
. . Hallencoui "

gewonnen wurde , den bisher niemand ge¬
kannt hatte . An diesem Rer . nen durften sich nur Traber be¬
teiligen , die bisher nicht mehr als 15 000 Fr . gewonnen
hatten . Unter den 14 gemeldeten Pferden befand sich auch
„ Hallencourt " ' , und er übernahm zum Erstaunen aller von

Anfang an die Führung und ging glänzend durchs Ziel . Alles
eilte zur Waage , um sich das Wunderpferd näher anzusehen
und seinen Besitzer , einen gewissen Mary , zu beglück¬
wünschen , aber „ Roß und Besitzer sah man niemals wieder " .
Der Rennsportkommission kam die Sache außerordentlich

verdächtig vor , und sie war der Ansicht , daß das unter dem
Namen „ Hallencourt " gelaufene Pferd gar nicht „ Hallen¬
court " sei , sondern daß es sich um den ausgezeichneten
Traber „ Ecureuil IV " handelt , den man unter dem unbe¬
kannten Namen „ Hallencourt " in Enghien laufen ließ , ein

Manöver , das jedenfalls den Urhebern dieser Rennschiebung
etliche hunderttausend Franken als Wetteinnahme einge¬
bracht hat .

Wo aber sind Pferd und Besitzer und wo ist der Trainer ? ,
denn auch dieser ist spurlos verschwunden . Die Behörden
haben festgestellt , daß Marys Trainer ein Mann namens
Foucault war , dessen Boxen in Maison - Lafitte jetzt leer¬
stehen . Er war es aber , der dem Schlächter Boucheron am

Tage nach dem Rennen eben jenes Pferd verkauft hat , das

jetzt die Aufmerksamkeit der Behörden erregt , und um das

sich wie um eine Berühmtheit die Fotografen , die Journa¬

listen , die Sachverständigen , die Behördenvertreter und die

Neugierigen scharen . Es läuft Sonntag nachmittag bei einer

Wohltätigkeitsveranstaltung im Park von Mencts und es
wird hoffentlich dem Waisenhaus der Heiligen Schwestern
Saint - Vincent de Paul eine ebenso große Quote bringen , wie

das unter dem Namen „ Hallencourt " gelaufene Plerd er¬
bracht hat .

Fäden dieser Rennschiebung scheinen auch nach Antibes

hinüber zu gehen . Dort wohnt Herr Ramella , der Besitzer

jenes „ Wunderpferdes " Hanoi , das vor etwa sechs Wochen
auf der Rennbahn in Marseilles einen ähnlichen Sieg errang ,
wie ihn Hallencourt jetzt in Enghien erringen konnte . Auch

damals leiteten die Rennbehörden eine Untersuchung ein ,
da ihnen dieser Sieg reichlich verdächtig schien . Es konnte

zwar in diesem Falle bis heute nicht nachgewiesen werden ,
daß Hanoi nicht Hanoi war ; aber die Rennbehörden ent¬

zogen Herrn Ramella die Erlaubnis , Pferde zum Rennen

anzumelden , jetzt scheinen die Rennbehörden zu glauben ,
daß Herr Ramella mit Herrn Mary identisch ist und daß er
den bekannten Traber Ecureuil IV unter unbekanntem

Namen laufen läßt , um dadurch recht hohe Gewinnquoten
einzuheimsen . Aber bestätigt hat sich diese Ansicht bisher

noch nicht . Und so ist die Frage , wieviel „ Hallencourt " es

eigentlich gibt , bis zur Stunde noch ungelöst .

Ullmo geht nach Caqenne zurück
Wir berichteten kürzlich in der „ Deutschen Freiheit " , daß

der wegen Landesverrats seinerzeit nach Guyana deportierte
Leutnant Ullmo begnadigt und bereits in Frankreich einge¬
troffen ist . Nun berichtet „ Paris Soir " , daß Ullmo vom

„ Antichrist " spricht . Zur Erfüllung einer ihm zuteil gewor¬
denen Mission gegen den Antichrist müsse er im November

nach Cayenne zurückkehren . Ullmo . ein gläubiger Katholik ,
ist von dieser ihm vom Himmel anvertrauten Mission durch¬

drungen , die , wie er sagt , im Interesse des Friedens wäre .

Association des Emigres Israelites d ' AHemagne
en France

Mittwoch , den 22 . August , 21 Uhr , im Vereinslokal „ Chcz

Cohn " , 17 , nie Beranger , Paris ( Metro Republique ) , Vor¬

tragsabend : „ Unsere Freunde schreiben aus aller Welt " . An¬

schließend Aussprache . Eintritt frei , Gäste willkommen .

Wir machen darauf aufmerksam , daß gleichzeitig die

Ausgabe der Teilnehmerkarten für den Gottesdienst an den

hohen Feiertagen stattfindet .

Freitag , den 24 . August . 19 Uhr . im Betsaal „ Chez Cohn " ,

17 , rue Beranger . Paris ( Metro Republique ) , Sabbatgottes¬
dienst mit deutscher Predigt . — Samstag , den 25 . August ,

vormittags 9 Uhr , Gottesdienst mit Barmizwah ( Konfirma¬

tion ) . Jedermann willkommen .

Gottesdienst an den hohen jüdischen Feiertagen

( veranstaltet von der Association des Emigres Israelites

en France ) im Wagram - Saal , 39 . Avenue de Wagram , Paris ,

mit Orgel , Chor und deutscher Predigt an allen Festtagen .
Karten von 10 bis 50 Fr . sind zu haben wochentags vor¬

mittags von 11 bis 12 Uhr , nachmittags von 5 bis 6 Uhr ,

Sonntag vormittag von 11 bis 12 Uhr bei den Mitgliedern
des Ausschusses : Martin Dosmar . 78 , rue Biomet , Paris 15e ,

Dr . Theodor Tidiauer , 3, rue Georges Courteline , Cliehy -
sur - Seine .

BRIEFKASTEN
Itaiocrfftöt Bafel . Sie wollen die Nomen der deutschen Hoch¬

schullehrer hoben , die zum . Ja " siir Hitler aufforderten , mit der

Begründung , dcitz sie Vertrauen zu ihm hätten , „ daß auch die

X>i | tenfchc . ft unter feinet Führung die Förderung erfahren wird ,

deren sie in ihrer Gesamtheit bedarf , um die hohe Ausgabe zu et -

füllen , die ihr beim Wiederaufbau der Nation zukommt " . — Hier

find die Namen : „ Nbderhalden - Halle a. d t>. Arnim , Rettor

itt Technischen Hochschule , » erlin ; Appel - Berlin ; Bieberbach .

Berlin ; Bier - Bertin ; Brackmann , Direktor de » Geheimen Staat » -

archivS - Berlin ; Brandi - Göttingen , Vorsitzender de » Verbände »

Deutscher Historiker : Eitel - Berlin ; Deißmann - Berliu ; frfau , Rek¬

tor der Universität Jena ; Eugen Fischer , Rektor der Universität

Berlin ; Herwart Fischer . Rektor der Universität Würzburg ,

Führer de » Reichsverbandes deutscher Hochschulen Föttinger - Berlin ;

Gocht - Berlin ; Hantel - Berlin ; Nieolal Hnrtmann - Bcrlin ; Haus -

hcser - Müncheit ; Heidcgger - Freiburg ; Hergefell - Berlin ; Herzog .

Rudols - Gießen ; Heitmann - Berlin : Htlbert - Göttingen ; HiS - Berlin :

Horn - Berlin ; Jaensch - Marbnrg : Jander - Berlin ; « ahle - Bonn ;

« isch - München ; Koellreuter - München ; «rencker - Berlin ; Krückmann .

Berlin ; Artiger , Rektor der Tierärztlichen Hochschule Berlin ;

Krüger F. - GreifSwald ; Sritfe , Generaldirektor der Staatsbibliothek

Berlin : Lienau - Tanzig ; Marek » , ErichBerlin ; MartiuS - Göttingen ;

Silcinhof - Hamburg ; Mutzla - Marburg : v. Müller - München ; Panzer -

Heidelberg ; Payr - Leipzig : Peterfen - Berltn ; Prion - Berfin ; Rüdin -

München ; Erich Seeberg - Berlin ; Reinhold Seeberg - Berlin : Som -

bart - Berlin ; Schittenhelm - Kiel ; Schmeidler - BreSlau ; Schmieden -

Frankfurt a. M. ; Tchmidl - vberSwalde ; Schmitt , Earl - Baden !

Schraeder , Edward - Göttingen ; Schwemann - Aachen ; Schwerd - Han -

nover ; Spamer - Tredden ; Spangenberg - München ; Siark - Berlini

Stickel - Berlin : Stoecfel - Berlin ; Storm - Berlin ; Tammann - Göt -

tingen ; Thierfch - Göttingen ; Trendelenburg - Berlin ; Ministeriell ,

direkter Bahlen - Berlin ; Balentiner - KlauStbal ; Wetzel - Greif » wald ;

Theodor Wiegaud . Präsident de » Archäologischen Institut » Berlin :

Ziesemer - Königsberg . " — Man denkt an die guten Namen deutscher

Gelehrter , die nicht aus dieser Liste sichtbar sind . Andererseits aber

auch an die vielen , die mit Wollust unterschrieben hätten , wenn die

Aufforderung dazu sie pünktlich erreich ! häkle .

31. R. , « scona . Wir sind leider nicht in der Lage , Ihnen zu

sagen , warum Lttcie Höflich , die feit einem Jahre die Staatliche

Schauspielschule in Berlin leitet , ihren Vertrag mit dem Staat » -

theater gelöst hat . Tie blond - blauäugige Frau , verbunden mit der

besten Tradition deutscher Schauspielkunst , wurde vor einem Jahre

von der braunen und gleichgeschalteten Presse stürmisch al » Mit -

Helferin bei der völkischen Säuberung und Ausrichtung de »

deutschen Theaters begrüßt . Nun ist es schon zu Ende . Genau wie

mit Hann » Johst , der aus Auslandsreisen seine „ Schlageter " - Tan -
tieme mit Erfolg verzehrte . Jetzt steht er , ein einsamer , von allen

verlassener Groller , in jeder Hinsicht in der Ecke .

Max Pari « . Sie schicken un » die „ Deutsche Allgemeine

Zeitung llst . 8. 1 mit einer Unterredung mit Hermann Stehr . Da¬

nach soll der alte Herr , hausend in Qber - Schreiberhau im Riesen -

gebirge , dem Ausfragen wörtlich gesagt haben : „ Was wäre ge -

schehen , wenn der Führer nicht den Mut zu diesem notwendigen

Heroismus gehabt hätte ? Da » , wa » die Emigranten und da »

feindliche Ausland beim Eintritt des Tode « von Hindenburg er -

hofften ? Ausleben von Deutschland » Zerklüftung , Erwachen des

Partikularismus , Neuansachung des Parteienhaders , Zerfall und

beginnender Unfriede im Lande und damit der Anfang vom Ende

de » verhaßten , nationalsozialistischen Dritten Reiche ». Denn im

Ringen um die vollkommene Durchdringung de » ganzen deutschen
Volkes mit der neuen Weltanschauung sind wir noch lange nickt

fertig . Der gefährliche Putschversuch der Röhm - Verbrecher beweist

c», der eine neue Revolution heraufbeschwören sollte . Er gab den

lauernden AnKfandSfeinden die Hoffnung , daß da » niedergetretene
Gift mit dem Ableben Hindenburg » doch wieder in die Halme
schießen werde . Der alte Kämpfer Hitler ist mit den Lande » -
Verrätern in einer Nacht fertig geworden , der Staatsmann Hitler
hat mit der llebernahme der Reichspräsidentenschaft auch diese letzte
Hoffnung aus die Gefährdung de » neuen Reiche » zunichte gemacht . "
— Ste haben recht . Man muß Hermann Stehr selbst kennen , um

sagen zu dürfen : „ Welch edler Geist ward hier zerstört " — immer
vorausgesetzt , daß der alte Mann da » alle » auch wirklich gesagt
bat . Dieser versonnene und versponnene Mnstiker au » schlesifchen
Gefilden , beschenkt mit dem schöpferischen zweiten Gesicht , soll von
„ lauernden ? lusland »seinden " gesprochen haben , freudig bewegt von
der Ermordung der „ Röhm - Berbrccher " , von Haß beseelt gegen vie

„ Emigranten " ? Da » wäre eine erschütternde Undankbarkeit . Stehr
hat seien früheren südischen Freunden , die heute in der Smigra -
tion leben , feinen ganzen Ruhm zu verdanken . Sie haben sich die

Finger wundgeschrieben , um den einsamcki Schlesien au » feiner
künstlerischen Isolierung zu lösen und für ihn in allen Feuilleton -
spalten zu werben . Der Dichter de » „ Heiligenhof " heute ein

freudiger Besahen jener „ einen Nacht " , in der Hitler „ mit den
Landesverrätern feriiggeworden ist ": da » ist ein moralischer Ab¬
sturz in unendliche Tiefe . Man hört , trotz aller Erlebnisse , nicht auf

zu staunen , wie da » „dritte Reich " Dichter von hohen Graden un >

ursprünglich gruudgüiige Menschen verwandeln kann .

Für den Gesamlinhalt verantwortlich : Johann PI tz In D» d -
weilen ; für Inserate : Otto Kuhn In Saarbrücken . Rotationsdruck
und Verlag : Verlag den VolkSNImme GmbH , Sagrbrücke » &

HchStztvftlM 3. » xchlltbkiub zza eaarbrücken . " —
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